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Jm Falle hoh Gewalt (Betrtevsſtrung) beſteht
ketn Anſpru* auf Lieferung d Rückvergütung

Merſeburg, Sonnabend Sonnkag, den 3. Nov. 1934
Monat

ſtellgebühr

Bezugspreis 1, RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,2 RM ohne Zu

Anzeitgenpretſe gach Tarif Einzelpreis 10 Pf.
Geſchäfteſtelien: Hälterür 4 u Markt 24

Bis an die Grenze des Möglichen
Aufmarſchverbokt für 5A und 55 des Saargrenzgebiets vom 10. 1.-10. 2. 35

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-
lers, Bürckel, veröffentlicht folgenden Auf
ruf an Lie SA- und SS- Männer des Saar-
grenzgebiets: „Frankreich droht mit der mili
täriſchen Beſetzung des Saargebietes. Man
ſucht auch Euch in das gefährliche Spiel ein
zubeziehen und malt das Schreckgeſpenſt eines
Einmarſches der SA und SS- Männer des
Saargrenzgebietes ins Saargebiet an die
Wand. Jch verwahre mich in Enrem Namen
gegen dieſe ungehenerlichen Vor
würfe. Jch bezeuge vor aller Welt Eure
Zucht und Eure Verläßlichkeit und danke
Euch für die diſziplinierte Haltung,
die Jhr ſtets und auch dann gewahrt habt, als
Jhr täglich hören mußtet, wie der Fü“ er
unſeres Reiches und die verantwortlichen
Männer in Reich und Bewegung den gemein
ſten Verleumdungen und Beſchimpfungen in
Preſſe und Verſammlungen durch die Emi-
granten und Rückgliederungsgegner preis
gegeben waren, ohne daß ein wirkſames Ein
ſchreiten der Regierungskommiſſion des
Saargebietes erfolgt iſt.

Jm Sinne unſeres Führers, der um des
europäiſchen Friedens willen bis a die
Grenze des Möglichen ging, muß ich an Eure
Haltung und Diſziplin nun noch höhere An-
forderungen ſtellen, um ſo vor aller Welt
das Unberechtigte der franzöſi-ſchen Abſichten kundzutun. Jch vrdne
daher an:

1. Vom 10. Januar bis 10. Februar 1935
iſt innerhalb einer Zone von 40 Kilo-
meter Länge des Saargebietes das
Tragen jeder Uniform ver-
boten.

2. Appelle, Aufmärſche oder Zu-
ſammenkünfte jeglicher Art fallen
unter das gleiche Verbot.

Jch werde an die Schriftleiter der nam
hafteſten Zeitungen des Auslandes
Einladungen ergehen laſſen, ſich vor, während
und nach dieſer Verbotszeit als Gaſt des
Reiches im ehemaligen Grenzgebiet aufzu
halten, damit ſie ſich von der Abwegigkeit der
gegen die SA und SS erhobenen Vorwürfe
aus eigener Schau der Dinge überzeugen
können. Wir erklären feierlich, daß wir
niemals Putſchab ſichten gehabt
haben. Für Terroriſten iſt in unſeren Reihen
kein Raum. Wir haben zu der ungehenuer-
lichen Provokation, die in der Bereit-
ſtellung aus ländiſcher Truppen zum Ein-
marſch in deutſches Gebiet zum Ausdruck
kommt, auch nicht den geringſte Anlaß ge
geben. Wenn ich ein neues Opfer von Eurer
Haltung fordere, ſo tue ich es um des
europäiſchen Friedens willen, den
wir mit letzter Ehrlichkeit wollen.
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Die Londoner Preſſe befaßt ſich auch noch
am Sonnabend mit der Saarfrage. Die inſpi-
rierte Mitteilung in der „Times“, daß keine
Entſendung engliſcher Truppen
nach der Saar erfolgen wird, oder über-
haupt vorgeſchlagen worden iſt, wird vielfach
wiedergegeben. Es wird erklärt, die britiſche
Regierung glaube nicht an Verwicklungen, ſei
indeſſen mit den franzöſiſchen Vorſichtsmaß-
nahmen einverſtanden. Der Aufruf des Gau-
leiters Bürkel wird allgemein als eine von
friedfertigem Geiſt getragene Vorſichtsmaß-
nahme gewertet.

9. November in München
Das Programm für die Feier der NSDAP.

Der Traditionsgau München-Ober-
bayern der NSDAP. gibt jetzt das Pro
gramm für den 9. November in München
bekannt. Danach iſt. für Donnerstag,
den 8. November, von 12 bis 13 Uhr ein
großes Standkonzert der Leibſtandarte Adolf
Hitler vor der Feldherrnhalle vorgeſehen. Um
21 Uhr treffen ſich die alten Kämpfer im
hiſtoriſchen „Bürgerbräukeller“, und um
21.30 Uhr ſindet der große Appell der ge-
ſamten SA. Münchens vor der Feldherrnhalle
ſtatt. Am Freitag, den 9. November, iſt
von 12.50 Uhr bis 13.20 Uhr die Gedenkſtunde
für die gefallenen Freiheitskämpfer der Be
wegung vor der Feldherrnhalle, um 15 Uhr
das Gedenken an den Gräbern der gefallenen

Freiheitskämpfer. Eine muſikaliſche Weihe-
ſtunde im „Odeon“ findet um 20 Uhr ſtatt
und um 24 Uhr die feierliche Vereidigung der
al tan darte Adolf Hitler an der Feldherrn-
halle.

Die Gauleitung München-Oberbayern der
NSDAP. hat verfügt, daß am Appell der alten
Kämpfer im „Bürgerbräukeller“ teilnahme-
berechtigt ſind: 1. die Jnhaber des Blutordens
vom 9. November 1923, 2. jene Parteigenoſſfen,
die nicht im Beſitze dieſes Ehrenzeichens ſind,
aber den Nachweis der Teilnahme am 9. No-

vember 1923 erbringen können und vor dem
1. Januar 1931 der Bewegung beigetreten ſind.
Das gleiche gilt für die Teilnahme an der
Gedenkſtunde für die gefallenen Freiheits-
kämpfer der Bewegung vor der Feldherrnhalle
am Freitag, dem 9. November 1934.. Es wird
das einfache Braunhemd getragen ohne alle
Abzeichen und Orden. Nur der Blutorden
wird im Knopfloch der oberen Taſche getragen.
Armbinden der früheren SA. und Partei aus
dem Jahre 1923 mit Abzeichen an der Binde
ſollen getragen werden.

Ein ſcharfer Erlaß Görings
Gegen jede inoffizielle Preisſteigerung Soforkiges Einſchreiten angekündigt

Der preußiſche Miniſterpräſident Göring
hat folgenden Erlaß an die Oberpräſidenten,
Regierungspräſidenten und Polizeipräſidenten
gerichtet: Jn Verfolg der vom Führer geſtern
abgehaltenen Beſprechung mit den Reichsſtatt-
haltern oxdne ich an: Die Oberpräſidenten,
Regierungspräſidenten und Polizeipräſidentenhaben in Fällen von Pretoſeitgerng
gen, die nicht offiziell von Staatsſtellen
genehmigt ſind, beſonders bei Preisſteigerun-
gen auf Lebensmittel, unverzüglich und
in ſchärfſter Form einzugreifen. Bereits
vorbeugend ſind Verſuche ſolcher Preisſteige-
rungen zu unterbinden. Die Lebensmittel-
preiſe ſind laufend zu überwachen. Jch mache
auch darauf aufmerkſam, daß ich nicht dulden
werde, daß in irgendeiner Form verſucht wird,
durch künſtlich herbeigeführte Waren-
knappheit höhere Preiſe zu erzielen.
Nachdem die meiſten Lebensmittelpreiſe ge-
regelt ſind, beſteht auch für den Handel keiner-
lei Anlaß, irgendein Riſiko einzukalkulieren,
um dadurch zu höheren Preiſen zu gelangen.

Jn einer Zeit, da alle Opfer bringen ſollen
und gerade die werktätige Bevölkerung be-
reits ihre Opferwilligkeit für den Neuaufbau
des Vaterlandes bewieſen hat, iſt es ein
Verbrechen, wenn von einzelnen Seiten
verſucht wird, den privatkapitaliſtiſchen Profit
über das allgemeine Volkswohl zu ſtellen. Die
Strafe hierfür kann gar nicht ſcharf genug
bemeſſen ſein. Jch hoffe und erwarte, daß bei
ſchärfſter Beobachtung der Preisentwicklung

und der Verſorgungslage ſeitens der Behör-
den keine irgendwie geartete Ueberteuerung
vorkommen kann. Sollte ſich trotzdem irgend-
wo eine Verteuerung bemerkbar machen, ſo iſt
mir perſönlich darüber umgehend telegraphiſch
zu berichten, damit ich in der Lage bin, ſelbſt
einzuſchreiten. Es geht jetzt nicht 5 den
Profit Einzelner, ſondern um das wohl
aller, inſonderheit um das Wohl der ſchwer
arbeitenden und nichtbegüterten Volksgenoſſen.

Kündigung des Flolkenverkrags
Falls keine Uebereinſtimmung in London.

Der Sprecher des japaniſchen Außen-
miniſteriums hat, wie das „DT.“ mitteilt,
angekündigt, daß Japan den Waſhingtoner
Flottenvertrag noch vor dem 31. Dezember
dieſes Jahres kündigen werde, falls auf
den Londoner Flottenbeſprechungen eine
Uebereinſtimmung zwiſchen Japan, England
und den Vereinigten Staaten nicht erzielt
werde. Die Kündigung würde jedoch nicht
erfolgen vor Abſchluß der Armeemanöver
am 14. November.

Jn den Londoner Flottenbeſprechungen
iſt jetzt ein Stillſtand eingetreten. Nach
einer Reutermeldung wird es immer deut-
licher, daß Japan beabſichtige, an dem Grund-
geödanken ſeines Flottenplanes der
Flottengleichheit unerbittlich feſtzuhalten.
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Der Führer verbringt keinen Tag ohne Buchlektüre.
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Seit seinen Jugend- und Kampfjahren hat es sich unser Führer zur Pflicht gemacht, sich täg-
lich mit dem Lesen von Büchern zu beschäftigen. Die diesjährige „Woche des deutschen Buches“
bringt diesen Grundsatz des deutschen Führers allen Deutschen in Erinnerung. Sie mahnt, daß
wir uns durch das Buch um den Besitz der Kulturgüter unseres Volkes bemühen. Unser Bild
zeigt den Reichskanzler an einem Spätherbstt ag im Garten seines Hauses Wachenfeld auf de.n
Obersalzberg, wo er in Gemeinschaft mit Ministerpräsident Göring bei guten Büchern Ent-

spannung nd Erholung suchte.

Endſpurk um die Saar
Dr. O. Jn allen deutſchen Kalendern iſt

der 13. Januar rot angekreuzt. Es iſt dies
der Tag, an dem ſich das Saargebiet mit über-
wältigender Mehrheit für die Rückkehr ins
Deutſche Reich entſcheiden wird. Daß dieſe
Mehrheit zwingend ſein wird, ſteht außer
Frage, und ſo iſt es von der franzöſiſch-impe-
rialiſtiſchen Perſpektive aus geſehen verſtänd-
lich, daß Paris dieſem Zeitpunkt mit Be
ſorgnis entgegenſieht. Ueberall, wo man nicht
entſchloſſen iſt, ſich ſtreng an den Verſailler
Vertrag zu halten, ſondern wo die Hoffnung,
die Rückgliederung der Saar aufzuhalten,
überwiegt, begegnen wir einer höchſt ver
dächtigen Geſchäftigkeit. Aus dieſem Geſichts
winkel muß beurteilt werden, was ſeitens derFranzoſen in der letzten Zeit in Szene ge
ſetzt worden iſt. Auf der anderen Seite iſt
alles, was deutſcherſeits geſchieht, von dem
feſten Willen diktiert, auf dieſe franzöſiſchen
Manöver nicht hereinzufallen und alles zu
vermeiden, was den Franzoſen willkommener
Anlaß ſein könnte, auch nur mit einem
Quentchen Schein des Rechts den Termin des
13. Januar in Frage zu ſtellen.

Die deutſche Poſition iſt abſtimmungs-
mäßig, wie geſagt, vollſtändig geſichert. Wenn
die Abſtimmung am 13. Januar erſt im Gange
iſt, dann iſt die Entſcheidung gegen gewiſſe
franzöſiſche Gelüſte bereits gefallen. Darüber
iſt man ſich in Paris ebenſo klar wie in den
ſaarſeparatiſtiſchen Kreiſen und in der Saar-
regierungskommiſſion, die ſich immer mehr
als verkappte Sachwalterin recht eindeutiger
franzöſiſcher Tendenzen entpuppt. Betrachtet
man nun den Weg, den die franzöſiſche und
die deutſchfeindliche internationale Preſſe ge-
rade in den letzten Tagen eingeſchlagen hat,
dann erkennt man untrüglich, wie ſehr Paris
Be weiß. Deshalb zieht die franzöſiſche
Saarpotttik vor, es nach Möglichkeit über-
haupt nicht zur Abſtimmung kommen zu laſſen.
Nur ſo hofft ſie, der ſieghaften Wucht des
deutſchen Stimmzettels ſich entziehen zu
können. Wir ſtehen alſo mitten in dem
franzöſiſchen Verſuch, die Vorausſetzungen der
Abſtimmung zu ſtören und im giftigen Nebel
einer verlogenen Propaganda eine Konſtella-
tion zuſtande zu bringen, aus der heraus der
Vertagungsbeſchluß hinſichtlich der Saar-
abſtimmung entſtehen ſoll.

Am 21. November wird der Völkerbunds-
rat in Genf zuſammentreten, um ſich mit der
Saarfrage zu befaſſen. Die Einberufung hat
Herr Beneſch beſorgt, den Vorſitz wird ein
Schweizer führen. Jnzwiſchen aber ergießt
ſich die Propaganda der franzöſiſchen Preſſe
in einen breiten Strom abgründiger Ge-
häſſigkeit über die öffentliche Meinung der
Welt. Man will die Zuſpitzung herbeizwin-
gen, die man zur Abſtimmungsverſchiebung
braucht, ja man geht ſogar ſo weit, ſich um
Vorausſetzungen zu bemühen, unter denen
das Saargebiet von franzöſiſchen Truppen
beſetzt werden ſoll.

Der franzöſiſche Generalſtab hat zwei
motoriſierte Armeekorps an der Saargrenze
Aufſtellung nehmen laſſen. Der franzöſiſche
Botſchafter in England bemüht ſich. dieſe
franzöſiſchen Streitkräfte durch einige Parade-
engländer zu ergänzen, um einer eventuell
kommenden militäriſchen Demonſtration ſo
das, wenn auch fadenſcheinige, Mäntelchen
eines internationalen Schrittes umzuhängen.
Herr Knox, Vorſitzender der Regierungs-
kommiſſion des Saargebietes, befindet ſich in
lebhaftem Fernſprechverkehr mit Pariſer
Stellen, die ſich gar nicht mehr ſcheuen, gleich-
ſam als Auftraggeber ſeiner Politik aufzu-
treten. Und nun wartet alles auf das Stich-
wort, auf den erſehnten Anlaß. Kommt es
nicht von allein, wird man ſich vielleicht
ſcheuen, das Schickſal ein wenig zu korri-
gieren

Frankreich ſehnt ſich alſo heftig nach
einem „Notſtand“ im Saargebiet. Hat man
den, wenn auch nur auf dem geduldigen
Papier, dann läßt man eben marſchieren.
Die Saarabſtimmung würde in dieſem Falle
zunächſt vertagt. Man hätte Zeit gewonnen
und Deutſchland erneut eine tiefe Wunde
geſchlagen. Das iſt ein Spiel, welches ſeitens
Deutſchlands längſt bis in die letzten Winkel
durchſchaut iſt. Die frech erlogene Behaup-
tung der franzöſiſchen Preſſe, SA und SS
bereiteten einen „Hanöſtreich“ auf das Saar-
gebiet vor, iſt alſo ſofort durch die bereits
vom Saarbevollmächtigten befohlene Schaf
fung einer neutralen 40-Kilometer-Zone
entlang der Reichsgrenze gegen das Saar-
gebiet widerlegt worden. Jn dieſem Sperr-
gebiet dürfen weder SA- noch S-
märſche ſtattfinden. Ein ſtrenges Uniform-
verbot wird verhängt. Beſſer konnten den

franzöſiſchen Pläven der Wind nicht aus öden
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Segeln genommen werden. Deutſchland
denkt angeſichts des ſicheren Abſtimmungs-
ſteges 4gr n daran, den franzöſiſchen
militäriſchen Aſpirationen auch nur eine
ne Handhabe zu einem Einſchreiten
zu bieten.

Die La S alſo eindeutig. Während vor
den Toren, des Saargebiets motoriſierte
franzöſiſche Truppen ſtehen und auf den er-
ſehnten „8S0S-Ruf“ der Saarregierungskom-
miſſion warten, entfernen wir für die kritiſche
Zeit aus einer 40-Kilometer-Zone im Oſten
des Saargebietes jeden SA,. und SS-Mann,
ſchaffen alſo ein demonſtratives Vacuum, um
vor aller Welt den Beweis dafür abzulegen,
wie irrſinnig, um nicht zu ſagen ver-
brecheriſch, die franzöſiſchen Unterſtellungen
ſind. Das deutſche Saarveolk, das politiſch in
der deutſchen Saarfront organiſiert iſt, zeigt

die franzöſiſche 5gar-Drohung

auch weiterhin jene muſterhafte Diſziplin,
die die fragwürdige Saarpolizei des Herrn
Knox praktiſch zur Arbeitsloſigkeit ver
urteilt. Das Gefaſel von einem „deutſchen
Handſtreich“ iſt damit gründlich bloßgeſtellt.

Freilich gilt es auf der anderen Seite den
Einfluß der von Paris aus gelenkten inter-
nationalen Preſſe nicht zu unterſchätzen. Die
franzöſiſche Politik bedient ſich dabei nicht
ohne Geſchick der mit allen Mitteln der Lüge
und Verleumdung ins Leben gerufenen
Pſychoſe des Haſſes und der Ablehnung des
neuen Deutſchlands. Aber dieſes Deutſch
land hat ſchon unter ungünſtigeren Ver-

en wiederholt Beweiſe ſeiner eiſernen
ervenkraft abgelegt. Und ſo beſteht die

Gewißheit, daß auch dieſer franzöſiſche An-
ſchlag auf die Rückgliederung der Saar reſt-
los mißlingt.

Ein Reuter- Dementi Scharfe italieniſche und ungariſche Kritik
Wie wir bereits geſtern in einem Teil

unſerer Auflage mitteilten, hat der Reuter
Vertreter in Paris zur Saarfrage von „ſehr
maßgebender Seite“ eine Erklärung erhalten,
daß die franzöſiſchen Motortruppen jenſeits
der Grenze des Saargebiets in Bereitſchaft
ſind und angenblicklich in das Gebiet ein-
rücken können, falls der Vorſitzende der Saar-
regierungskommiſſion einen telephoniſchen
808-Ruf ſendet, wenn die lokale Gendar-
wie der Lage nicht mehr gewachſen ſein
ollte.

„Schnelligkeit würde ein entſcheidender
Faktor ſein.“ Einige tauſend Mann, die auf
Kraftwagen ins Saargebiet geworfen wür-
den, könnten unter Umſtänden im Laufe einer
einzigen Nacht Herr der Lage werden. Wie
der Reuter- Vertreter dazu weiter meldet, ſei
hervorgehoben worden, Frankreich hoffe leb-
haft, daß ein ſolches Vorgehen nicht erfor-
derlich ſein würde. Frankreich glaube, daß
ſchon eine rechtzeitig geäußerte „Warnung in
dieſem Sinne“ ihre Wirkung tun werde. Der
Völkerbundsrat habe beſtimmt, daß im Not-
fall die Regierungskommiſſion „Truppen, die
außerhalb des Gebiets ſtehen“, zu Hilfe rufen
könne. Dies könne ſich natürlich auch auf bel-
giſche oder ſogar britiſche Truppen beziehen.
Jhre Beteiligung würde allerdings infolge
des Zeitfaktors nur geringfügig ſein können.

Von franzöſiſcher Seite werde noch auf
zwei Geſichtspunkte beſonders hingewieſen:
1. würde die Entſendung einer beſchränkten
Truppenzahl nur auf Grund des Beſchluſſes
des Völkerbundsrats von 1926 erfolgen;
keineswegs würde ſie bezwecken, die Stimm-
abgabe zu beeinfluſſen; 2. würde eine etwaige
Beſetzung nur vorübergehenden Charakter
haben. Sobald die Ordnung wiederhergeſtellt
ſei. würden die Truppen wieder zurückge
zogen werden.

Keine Bekeiligung engliſcher Truppen

Wie Reuter erfährt, iſt im Gegenſatz zu
den in Paris erſchienenen Meldungen keine
Aufforderung von ſeiten der franzöſiſchen Re
gierung an die engliſche ergangen, eng-
liſche Truppen bereit zuſtellen für
e gen daß Frankreich die Saar militäriſch

eſetze.

Während die franzoſenfreundliche Lon-
doner „Morningpoſt“ ſchreibt, wenn es not-
wendig werden ſollte, zur Aufrechterhaltung
der Autorität der Regierungskommiſſion im
Saargebiet Gewalt anzuwenden, ſo würde das
mit der vollen Zuſtimmung der britiſchen

Bachs Hohe Meſſe in himoll

Aufſzhrung der Robert-Franz-Singakademie
im halliſchen Dom.

Die Robert-Franz-Singakademie leitet das
Bach Händel-Jahr mit dem ſtärkſten Auftakt
ein, der aus dem Schaffensgebiet der beiden
großen mitteldeutſchen Muſiker denkbar iſt,
mit Johann Sebaſtian Bachs hoher Meſſe in
h-moll. Es wurde bereits geſtern an dieſer
Stelle angedeutet: die Aufführung eines
ſolchen in jedem Sinne umfangreichen Werkes
iſt für uns Heutige ungemein ſchwierig ge
worden. Es ſtellt an die Aufnahmefähigkeit
des durch den Rundfunk mit Muſik und durch
unſere geſamte Technik der Arbeit und der
Straße mit Geräuſchen überſättigten Zuhörers
Auſprüche, die ſeine Faſſungskraft jedenfalls
im Durchſchnitt überſteigen; dauerte doch die
geſtrige Aufführung im Dom etwa zweiein-
halb Stunden (wobei zu beachten iſt, daß
zwiſchendurch noch durch den Dirigenten
häunfige, kurze Streichungen vorgenommen
worden waren). Es iſt aber auch für die Aus-
führenden eine Arbeitsleiſtung, die den vollen
Einſatz ihrer Kräfte verlangt, der, wie ohne
weiteres einleuchtet, unter den gegenwärtigen
Umſtänden kaum geboten werden kann. Zwar
hat der Chor der Robert-Franz-Singakademie
den Sommer über Zeit für ſeine Proben ge
habt, aber der Jnſtrumentalkörper des Städti-
ſchen Orcheſters leiſtet „nebenbei“ im eigent-
lichen Berufsdienſt je eine laufende Oper und
Operette, dazu je eine neueinzuübende Auf-
führung der beiden eben genannten Gattungen,
hat gerade ein Sinfoniekonzert hinter ſich und
bereitet ſich auf das zweite vor. Die vier
Orcheſterproben, die für die „Hohe Meſſe“ zur
Verfügung geſtanden haben, ſind alſo, genau
genommen, nicht viel mehr als ein Notbehelf.
Die Verſtändigung mit den auswärtigen So-
liſten vollzieht ſich unter vielleicht noch un-
günſtigeren Umſtänden.

Es hat alſo ſchon ſeinen Sinn gehabt, wenn
eine Zeit ehrlich genug war einzugeſtehen, aß
ſolche Aufgaben ör ſie nicht mehr erfüllbar
ſeien. Und wenn ute jemand den Mut hat,
trotz der großen Schwierigkeiten an ihre Ueber

Regierung geſchehen, und die Mitteilung der
Bereitſtellung franzöſiſcher Truppen ſei in
London mit Befriedigung aufgenommen
woröen und werde als eine heilſame
Warnung an die Nationalſozialiſten be-
trachtet, falls ſie an einen Putſch denken
ſollten, bewahrt ſich der „Daily Herald“, das
Blatt der Arbeiterpartei, ein kritiſches Ur-
teil. Es ſpricht von einem ſehr gefährlichen
Plan der Franzoſen, die hofften, zum min-
deſten in der Lage zu ſein, eine Wiederver-
einigung der Saar mit Deutſchland zu ver-
hindern, die Bergwerke in franzöſiſcher Hand
zu behalten und franzöſiſche Truppen an der
„ſtrategiſchen Grenze“ ſtehen zu laſſen
„Ein Auftrag an Frankreich ſtandalös

Jn politiſchen Kreiſen Roms erörtert
man gegenwärtig die Frage, ob Frankreich
in der Saarfrage auch hier Schritte unter-
nehmen wird, um ſich, ähnlich wie in Eng-
land, einen eventuellen Einmarſch franzöſi
ſcher Truppen im Auftrage des Völker-
bundes von vornherein ſanktionieren
zu laſſen. Hierzu iſt zu ſagen, daß es nicht
wahrſcheinlich iſt, daß die italieniſche Regie-
rung aus ihrer ſtrengen Neutralität heraus-
treten wird. Sämtliche Blätter beobachten in
dieſem Punkte ſtrenge Unparteilichkeit und
nirgenöds verraten Kommentare eine italie-
niſche Stellungnahme.

Nur das römiſche Bl. Tevere“ſchreibt: Wie kommt es, daß der franzöſiſch-
deutſche Streit um die Saar zu einem euro-
päiſchen Problem geworden iſt? Es kommt
daher, daß die franzöſiſche Diplomatie und
Propaganda es verſtanden haben, in dieſen
letzten Jahren die Saarfrage als eine
Kapitalfrage für Europa hinzuſtellen. So
kommt es, daß am Vorabend einer Abſtim-
mung, die feſtſtellen ſoll, ob die Saarkohle
deutſch oder franzöſiſch ſein ſoll, d. h. ob die
deutſche Wirtſchaft oder die franzöſiſche einen
Vorzug beſitzen ſoll, ganz Europa ſich einer
tragiſchen Alternative gegenübergeſtellt ſieht,
die man geradezn den Waffen anvertrauen
will. Der Völkerbund hat die Pflicht, die
Ordnung an der Saar aufrecht zu erhalten
und die unparteiiſche Abwickelung der Ab
ſtimmung zu garantieren Da er keine eigene
Polizei beſitzt, müßte er an die Saar im
Falle des Bedarfes internationale und voll
kommen neutrale Kräfte entſenden. Ein Auf
trag an Frankreich wäre geradezu ſkan-
dalös.

Jn Budapeſter amtlichen Kreiſen hat die
Zuſammenziehung franzöſiſcher Truppen an

windung zu gehen, dann muß er ſich darüber
klar ſein, daß er beſtenfalls einen Annähe-
rungswert in der Aufführung zu erreichen im-
ſtande iſt; daß er das, was vor rund zr. i
hundert Jahren aus dem Gefühl religiöſen
Lebens zu einem beinahe kultiſch ausgeübten
und auſ genommenen Ereignis wurde, heute,
da uns die Selbſtverſtändlichkeit für ſolche
Dinge weitgehend abhanden gekommen iſt, in
anderem Rahmen und zu anderem Ziel dar-
zubieten hat.

Betrachten wir das Publikum: das Gottes-
haus war bis auf den letzten Platz beſetzt. Die
muſikliebenden Kreiſe hatten ſich eingefunden,
dazu viele junge Menſchen, intereſſierter Nach-
wuchs, endlich aus dem Bürgertum jene
kulturtragenden Schichten, die auch materiell
für echte Kunſtübung einzutreten pflegen. Das
war ohne Zweifel eine ſonſt nicht zu findende
Gemeinſchaſt, eine aufnahmewillige, pietätvolle
Kunſt gemeinſchaft im Namen Bachs und im
Namen der Ausübenden aber doch ntcht
eine bedingungslos hingegebene kultiſche Ge-
meinde. Bach muſizierte immer „um Gottes
willen“ wir muſizieren aus Anlaß des
Bach-Jubiläumsjahres. Der Unterſchied iſt
klar.

Jſt er einmal erkannt, beſtehen auch über
die Aufführung und ihre Möglichkeiten keine
Zweifel mehr. Es wird darauf ankommen, ſo
weit als denkbar dem Original Bachs nahe zu
bleiben, in der Bearbeitung nur wenige zeit-
raffende Veränderungen vorzunehmen und
den vielgliedrigen Klangkörper: Chöre und
Soliſten, Orcheſter und Einzelinſtrumente ſo
exakt als möglich miteinander zu verbinden.
Univerſitätsmuſikdirektor Profeſſor Dr. Alfred
Rahlwes iſt als geſtrenger Stabführer bekannt.
Die fleißige Vorarbeit läßt ihn ſeine Partitur
genau beherrſchen. Jeder Einſatz wird ſicher
gegeben; es kommt einfach nicht vor, daß er
einmal im Laufe des Abends ins Schwimmen
gerät. Vom Vokalen aus, insbeſondere vom
Chor her, führt er dann das Orcheſter und die
S Den, exakt vom erſten bis zum letzten
Takte.

Und ſo erſtand der in ſeiner Größe bei-
nahe erdrückende Monumentalbau der Hohen
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der Saargrenze große Beunruhigung
ausgelöſt, die deutlich in der Preſſe zum Aus
druck kommt. Hierbei kommt auch die Be
fürchtung zum Ausdruck, daß eine weitere
Verſchärfung des Saarkonfliktes zu unüber-
ſehbaren Folgen für ganz Europa führen
könnte. Der grundſätzliche deutſche Stand-
punkt wird von den meiſten Blättern hervor-
gehoben und hierbei darauf hingewieſen, daß
allein die Drohung mit einem Einmarſch einen
un rechtmäßigen Beeinfluſſungs-
verſuch der bevorſtehenden Abſtimmung
darſtelle. Auch eine Reihe bedeutender
ſ paniſcher Blätter ſprechen ſich energiſch
gegen die Saarbedrohung durch Frankreich
aus.
Starke Beunruhigung im Saargebiet

Zu der franzöſiſchen Saarbedrohung ſchreibt
die „Saarzeitung“ u. a.: Frankreich legt
anſcheinend Wert darauf, wieder einmal der
Störenfried Europas zu werden. Die
Nachrichten aus Paris ſind geeignet, größte
Beunruhigung auszulöſen. Den franzöſiſchen
Verlautbarungen iſt nur der Sinn einer un-
verhohlenen Forderung beizumeſſen, einer
Forderung uns gegenüber, ein Anſporn für
die status-quo-Leute. Das iſt aber ein un-
zuläſſtger Beeinfluſſungsverſuch der bevor-
ſtehenden Abſtimmung. Jn ähnlichem Sinne
äußern ſich die anderen Blätter. Das Saar-
brücker Abendblatt weiſt darauf hin, daß die
franzöſiſche Bedrohung nur eine Folge der
von ſeparatiſtiſcher Seite gefliſſentlich ver-
breiteten Gerüchte über bevorſtehende Un-
ruhen im Saargebiet ſind. Jn Wahrheit
herrſchte 15 Jahre hindurch bei dem aufs
äußerſte provozierten Saarvolk eine bewun-
dernswerte Diſziplin.

Jn letzter Zeit ſind mehrfach katho-
liſche Vereinshäuſer an verſchiede-
nen Orten des Saargebietes auf Grund der
bekannten Saalverordnung für Kundgebun-
gen der marxiſtiſch-ſeparatiſtiſchen Einheits-
front beſchlagnahmt worden. Dieſe Maß-
nahmen haben in den katholiſchen Kreiſen
der Bevölkerung lebhafte Erbitterung
hervorgerufen.

Wie die Budapeſter Geheimpolizei nach
äußerſt ſchwierigen Nachforſchungen feſtſtellen
konnte, geht der ſeltſame Hungerſtreik
der Fünfkirchener Bergarbeiterauf die Tätigkeit land fremder kommu-
niſtiſcher Agenten zurück. Bereits
während des Streiks Mitte Oktober
waren der Polizei Mitteilungen zugegangen,
daß der Streik nicht allein auf rein wirt-
ſchaftliche Gründe zurückzuführen ſei, ſondern
das Werk von aus Moskau eingetroffenen
kommuniſtiſchen Agenten ſein würde, und daß
eine Ausdehnung des Streikes auf andere
Jnduſtriezweige zu befürchten ſei. Die Poli-
zeit entſandte darauf in das Fünfkirchener
Gebiet 22 Geheimpoliziſten, die im Verhör
mit den Bergarbeitern feſtſtellte, daß einige
Tage vor Ausbruch des Streikes mehrere
unbekannte Perſonen in Fünfkirchen auf-
tauchten und kurz vor Ausbruch des Streikes
wieder verſchwanden. Die Polizei erhielt
eine genaue Beſchreibung dieſer Leute.

Ende dieſer Woche gelang es, in einem
Budapeſter Wirtshaus drei Perſonen zu ver-
haften. Es handelt ſich um drei wegen
ſchwerer Verbrechen in verſchiedenen Staaten
mehrfach vorbeſtrafte kommuniſtiſche Ar-
beiter, die vor einiger Zeit auf dem Aus-
tauſchwege von Ungarn nach Moskau zurück-

Meſſe in einzigartiger Schönheit: die unbe-
ſchreibliche Vereinigung der Freiheit melodi
ſcher Linie und der Geſetzesſtrenge des verti-
kalen Akkordes, von himmliſcher und irdiſcher
Liebe, wenn man die Daſeinsfreude des
Barock und die Jenſeitsſehnſucht des zeit
loſen Meſſetextes ſo deuten will. Nach dem
fünfſtimmigen „Kyrie“ in ſeiner düſteren
Troſt- loſigkeit ſtrahlen froh die kurzen Drei-
klangſtöße der Trompeten im „Gloria“, eine
Lebendigkeit, die gleich im „Credo“ wieder
auftaucht und von neuem nach der Paſſions-
ſtimmung des vierſtimmigen „Cruzifxus“ ſich
durchringt mit dem resurrexit des fünfſtimmi-
gen Chores, auf deſſen leuchtende Freude dann
die herrliche Baßarie „Et in spiritum sanctum“
folgt, ein Stück voll großer, männlicher Kraft
und Lebensgefühl, durch Jagdhorn und
Fagott begleitet und damit höchſt naturnahe
charakteriſiert. Auf dieſe farbige Fülle des
mittleren Teiles folgen das ſechsſtimmige
„Sanktus“ und „Agnus dei“ mit neuerlichem
Uebermaß der Erfindung und des Gefühles,
das in dieſer Einheit, Reinheit und Größe
auf der Welt nirgends ſeinesgleichen ge-
funden hat.

Von der Leiſtung des Dirigenten, der trotz
mißlicher äußerer Umſtände dem Verſagen
der Beleuchtung mitten in der Aufführung
in unerſchütterlicher Ruhe und Sicherheit
ausharrte, wurde ſchon oben geſprochen. Es
war ein herber, männlicher Bach, den er inter-
pretierte. Die Zahl der Mitwirkenden iſt
groß; einige von ihnen ſind in Halle ſeit Jah-
ren bekannt, ſo daß ſich Sonderurteile, die ja
angeſichts der Größe der Aufgabe nur an-
deutungsweiſe gegeben werden dürften, er-
übrigen. Sie ſeien aber, dem Zettel folgend,
namentlich aufgeführt: Mia Neuſitzer-Thöniſſen
(Sopran), Hilde Ellger (Alt), Andreas
Kreuchauff (Tenor), Profeſſor Alfred Fiſcher
(Baß), Konzertmeiſter Johannes Verſteeg
(Violine), E. Bettner (Trompete), R. Freu-
denberg (Oboe), W. Heimann (Flöte), Fr.
Held (Horn), A. Karl (Fagott), C. Kauf-
mann (Oboe), O. Kollarzik (Trompete), O.
Preißel (Horn), P. Reimann (Oboe d'amore),
H. Schmiedel (Oboe d'amore), H. Tänzer
(Fagott), H. Tänbig (Trompete). Die Robert-

Gegen Rüſtungsbeſchränkung
Tagung der demokratiſchen Allianz.

Am Freitag begann in Arras die Ta-
gung der demokratiſchen Allianz, an der etwa
60 Abgeordnete neben den Vertretern der
Partei aus der Provinz teilnahmen. Das
wichtigſte Ereignis des erſten Tages war die
Annahme einer Entſchließung, in der unter
Hinweis auf die angebliche „ſtändige Ver-
ſtärkung der militäriſchen Vorbereitungen
Deutſchlands (1) und den Ernſt der aus-
wärtigen Lage“ erklärt wird, daß Frankreich
im Intereſſe des Friedens nicht neue Rü-
ſtungsbeſchränkungen vornehmen könne.

Erfolg der Arbeikerparkei
15 von 28 Gemeinderäten Londons erobert.

Die Arbeiterpartei hat bei den Gemeinde-
ratswahlen in Großlondon einen Erfolg er-
zielt, wie er ihr bisher noch nicht beſchieden
war. Sie beherrſcht jetzt 15 von 28 Londoner
Gemeinderäten. Jn der engliſchen Provinz
und in Wales macht ſich der gleiche Um-
ſchwung der allgemeinen Stimmung bemerk-
bar, wenn er auch praktiſch nicht ſo fühlbar
geworden iſt, weil nur ein Drittel der Mit-
glieder jedes Gemeinderates zu erſetzen war.

Maskierte Räuber im Grunewald
Autofahrer niedergeſchlagen und beraubt.
Jm Grunewalder Forſt, zwiſchen dem

Reſtaurant „Hubertus“ und „Onkel Toms
Hütte“ wurde in der vergangenen Nacht gegen
1 Uhr ein ſchwerer Raubüberfall von zwei
maskierten Banditen auf einen Autofahrer
verübt, der ſich dort verirrt hatte. Die
Wegelagerer raubten ihrem Opfer eine
Summe von 340 RM. und entkamen im
Dunkel des Grunewalds.

Für Moskau Schacht gehungert
Kommuniſtiſche Agitatoren organiſierten Fünftirchener Bergarbeiterſtreik

geſandt worden waren. Jn dem polizeilichen
Verhör gaben zwei der verhafteten kommu-
niſtiſchen Agenten an, daß ſie von Moskau
nach Ungarn zur Organiſierung des Berg-
arbeiterſtreiks zurückgeſandt worden ſeien.
Die polizeilichen Nachforſchungen ergaben,
daß die drei Agenten ſich vier Wochen lang
in Ungarn unter falſchem Namen aufgehalten
hatten und ihre Wohnungen fortlaufend ge-
wechſelt hatten.

Der Anuführer Hoffmann, der gleich
zeitig verhaftet worden iſt, leugnete im
Verhör jede Beteiligung am Bergarbeiter-
ſtreik ab. Mitten im Verhör jedoch warf
er ſich plötzlich mit einem Satz durch ge-
ſchloſſene Fenſter auf die Straße, wo er mit
einem Schädelbruch und zerſchmetterten
Gliedern aufgefunden wurde. Kurz nach
ſeiner Einlieferung ins Gefängnisſpital
erlag Hoffmann ſeinen ſchweren Ver-
letzungen.
Auf Grund des Verhör der drei Moskauer

Agenten ſind von der Polizei elf weitere Per-
ſonen verhaftet worden. Nach Auffaſſung
der Polizei ſteht feſt daß der Fünfkirchener
Bergarbeiterſtreik von Moskau aus vor-
bereitet und durch von dort entſandte kommu-
niſtiſche Agenten geleitet worden iſt.

Franz-Singakademie und Mitglieder des
Halliſchen Lehrergeſangvereins, das verſtärkte
Städtiſche Orcheſter, Cembalo: Dr. Hans
Gaartz, Orgel: Oskar Rebling.

Der Eindruck des Werkes auf die Zuhörer
war tief. Es zeigt ſich, und das muß im
Rahmen eines ſolchen Berichtes ausgeſprochen
werden, daß wir in Halle ausreichende Re-
ſerven haben, aus denen ſich ein neues Publi-
kum für kulturelle Veranſtaltungen formen
läßt. Es kommt nur darauf an, daß dieſe
willigen Menſchen richtig erfaßt, d. h. angefaßt
und intereſſiert werden. Jn erſter Linie durch
die Qualität der Leiſtung. Unſere beiden
großen Chorvereinigungen und unſer Städti-
ſches Orcheſter haben bewieſen, daß ſie vor der
Größe einer Aufgabe keine Furcht haben. Ein
gutes Omen für den weiteren Verlauf des
Feſtjahres im Zeichen von Bach und Händel.

Ehrhard Evers.

„Woche des deutſchen Buches“

vom 4. bis 11. November 1934.
Deutſche Volksgenoſſen! Der National-
ſozialismus hat uns zu einer Volksgemein-
ſchaft zuſammengefügt. Volksgemeinſchaft
iſt Gemeinſchaft des Blutes, der Geſchichte
und des Geiſtes. Täglich erleben wir dieſe
Zuſammengehörigkeit aufs neue.

Kameraden, Arbeiter der Stirn und der
Fauſt! Wir haben die Schranken nieder
geriſſen, die Euch den Anteil am Geiſtesgut
der Nation verwehren ſollten. Das Kultur-
gut im Buch iſt nicht eine Angelegenheit des
einzelnen, nicht nur für eine Schicht der „Ge-
bildeten“ beſtimmt, ſondern das deutſche Buch
iſt für jeden geſchrieben, der den Weg zum
Geiſtesgut der Nation ſucht.

Das politiſche Buch läßt Euch die Größe
deutſcher Geſchichte und die Bedeutung der
nationalſozialiſtiſchen Revolution erkennen.
Das Fachbuch bringt Euch Wiſſen und
Können. Die Dichter aber ſprechen zu Euch
von Weſen und Art deutſcher Seele und
deutſchen Geiſtes. Deshalb: Haltet zum
deutſchen Buch! (gez.) Dr. Ley.
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Heule iſt Huberluskag
Das Feſt aller Grün- und Rokröcke.

St. Huberkus, der 3. Vovember, iſt ein wichti
ger Tag für alles, was Jäger heißt: feiert doch die
Gilde des heiligen Huberktus heute das Feſt ihres
Schußpakrons. Auch Sk. Hubertus ſelber ſoll einſt
ein großer Jäger vor dem Herrn geweſen ſein, und
zwar als Sohn des Herzogs Berkrand von
Guyonne ein ſehr hochgeborener. Die Geſchichke
weiß von ihm folgendes:

Huberkus der Heilige, erſter Biſchof von
Lütkich, lebte zuerſt am Hofe des fränkiſchen
Königs Theodorich III., ſpäter bei Pippin von
Heriſtal, zog ſich nach dem Tode ſeiner Gaktin,
von der er einen Sohn Floribert hakte, von der
Welk zurück, wurde 709 durch den Papſt Sergius
zum VDachfolger Lamberks auf dem biſchöflichen
Skuhl zu Magſtricht in der alten Diözöſe Ton-
gern ernannk, verlegkte das Biskum 720 nach
re und ſtarb am 30. Mai 728 zur Fura bei

öwen.

Die Legende fügk noch hinzu: Leidenſchaftlich
lag er der Jagd ob. Keine Stunde bei Tag und
bei Vachk, kein Tag, ob auch Feierkag, hielt ihn
ab. Als er einſt am Karfreitag in den Ar-
dennen jagke, erſchien ein Hirſch mit einem Kreuz
zwiſchen dem Geweih, der ihm zurief: „Huberk,
kehre um! Gehe zum Biſchof Lambert von
Wagſtricht, der wird dich bekehren!“ Beſtürzt be
folgte Hubert dieſen Rat, bekehrke ſich und be
reute ſein bisheriges Leben.

Sein Andenken wurde früher an dem Tage
ſeiner Erhebung, dem Huberkustage, durch die ſo

en Hubertusjagden an den Höfen
eierlich begangen. Als Merſeburg noch

Huſarengarniſon war, halten auch wir oft Ge
legenheit, ſolche Jagden, die von den Herren in
roken Röcken gerikken wurden, zu ſehen.
Huberktus, der Schützer aller Jäger, die doch ſteks
einem guken Tropfen hold zu ſein pflegen, wird
auch zugleich als Schützer gegen Waſſerſchen ver
ehrt und infolgedeſſen mancher alte Brauch an
ſeinem Gedächknistage hoch und wert gehalten.

Ein Abend der Kameradſchaft
Novemberverſammlung unſerer 72er.

Geſtern hatten ſich in der „Goldenen Kugel“
die ehemaligen 72er zu ihrem Kameradſchafts-
abend eingefunden. Vachdem der Vorſitzende,
Kamerad Wilck, die Kameraden willkommen ge
heißen hakte, gab er Bericht über die Beerdigung
des Vorſitzenden des Leipziger Vereins, Kamerad
Höpping, dem er mik noch zwei Vorſtands-
mikgliedern am 15. Oktober die letzte Ehre er
wieſen hakte. Anſchließend ſchilderte er die
ſchönen Stunden, die er beim Stiftungsfeſt des
Garde- und des Kavallerie-Vereins erleben
durfte, und ſprach dem Kameraden Glüheiſen
zu ſeinem 70. Geburkskag ſeinen und aller Mit-
glieder Glückwunſch aus. Der Punkt „Geſchäftk-
liches brachte ein Schreiben vom Bezirksverband,
demzufolge der Beikrag bis zum 10. jedes Monats
eingegangen ſein muß und die Jubiläumsſamm-
lung für Kriegerwaiſenhäuſer abgeliefert wer
den ſoll.

Dann verlas der Vorſitzende einige Führer-
anordnungen aus dem Parolebuch, die unker an
derem enkhielten, daß in der SA.-Reſerve II und
im Kyffhäuſerbund nur alkgediente Soldaken als
Führer fungieren dürfen. Als altkgedienke Sol
daken gelken alle Angehörigen der ehemaligen
Wehrmachk und ehemalige Angehörige der
Reichswehr, die rechtmäßig ausgeſchieden ſind. Jm
Anſchluß hieran wurde ein Schreiben des Kreis
beauftragken für das Wintkerhilfswerk, Pg.
Dörffler, bekannkgegeben, das um Mithilfe
biktek. Trotz der ſchlechken finanziellen Lage des
Vereins konnte Kamerad Kürſchner 5 RM.
für das Winkerhilfswerk bewilligen. Aufklärung
brachte auch ein Schreiben über die Ehrenbezeu-
gung der Fahnen. Demnach müſſen Fahnen beim
Gedenken an die Gefallenen, beim kirchlichen
Segen, wenn bei den Trauerparaden der Sarg
in die Gruft gelaſſen wird, und wenn bei großen
Trauerparaden der Sarg an ihnen vorbeigekra-
gen wird, geſenkt werden. Zum Schluß machke
der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß tkraditio-
nelle Abzeichen an der Kyffhäuſer-Mütze nicht ge
tragen werden dürfen.

Dachdem Kamerad Schoeber das Prokokoll
verleſen hakte, ſchloß Herr Wilck mit dem Bemer-
ken, daß künftig die Kameradſchaftsabende am
zweiken Freikag jedes Monats ſtakkfinden, die
Verſammlung mit einem dreifachen Siegheil auf
den Führer.

Plakattafel auf dem Neumarkt.
Wie wir ſchon kürzlich berichteten, ſind im

Stadtbezirk wieder einige neue Litfaßſäulen
und Plakattafeln aufgeſtellt worden. Auch
den Neumarkt hat man diesmal mit bedacht.
An der Gartenmauer des Pfarrhauſes iſt
eine der Plakattafeln aufgeſtellt worden.

Hohes Alter.
Am Sonntag begeht die Witwe Luiſe

Weiß, Hälterſtraße 2 wohnhaft, den 78. Ge
burtstag. Die alte Dame erfreut ſich noch
guter geiſtiger und körprlicher Friſche. Ge-
boren iſt ſie in der Provinz Poſen und wohnt
ſchon 23 Jahre in Merſeburg. Wir gratu-
lieren herzlichſt.

Als noch die Poſtkutſche durch Merſeburg fuhr
Fuhrwefen in aller Zeit Zum 60 jährigen Beſtehen des Welkpoſtvereins

„Hab' mein' Wage vollgeladen,
Voll mit jungen Mädchen.
Als wir nun zur Stadt rein kamen,
Sangen ſie durchs Städtchen.
Nun lad' ich all' mein Lebenstage
Nur junge Mädchen auf mein' Wage.
Hüh, Schimmel, zieh!“

Es war die gute alte Zeit, in der noch der
Schall des Poſthorns durch die Weiten hallte,
der „Schwager“ gemütlich ſeine gelbe Ka-
leſche von Ort zu Ort kutſchierte und ein
Mann war, der etwas galt und als Re-
ſpektsperſon entſprechend „eſtimieret“ wurde
Das war ein luſtig Reiſen, und wer von
Merſeburg nach Weimar Leib und Leben der
Poſtkutſche anvertraute, rüſtete ſich wie für
eine Weltreiſe.

Wir, die wir noch jene alten Rumpel-
käſten kennen, wiſſen, wieviel Poeſie mit
ihnen dahingeſchwunden iſt. Eine zarte und
feine Romantik, wie ſie Nikolaus Lenau in
Verſen feſtgehalten hat.

„Wald und Flur in ſchnellem Flug,
Kaum gegrüßt gemieden;
Und vorbei wie Traumesflug
Schwand der Dörfer Frieden.“

Und vorbei wie Traumesflug Auch
wohl heute noch iſt jeder Deutſche ein Träu-
mer. Und wenn die Roſen der Erinnerung
blühen, dann denken wir uns zurück und

ſehen Bilder eines Moritz v. Schwind und
Ludwig Richter zum Leben erwachen. Hören
durch winklige Straßen und Gaſſen, an denen
die alten Giebelhäuſer uns wie vertraute
Freunde zunicken, die Weiſe des Poſtillons:

„Ach, du mein lieber Gott,
Muß ich ſchon wieder fort
Auf die Chauſſee

Nichts iſt geblieben von jener Zeit. Heute
ſchnaubt das Dampfroß ſeinem eiſernen
Pfad entlang, der Kraftwagen jagt mit Ge-
töſe durch das Land und oben im Reich der
Lüfte ſegelt das Flugzeug durchs Himmels-
blau.

S

Vor 60 Jahren wurde dann der Welt
poſt verein gegründet. Auf dem Gebiete
der internationalen Poſt- und Telegraphen-
beziehungen hatte die Erweiterung des durch
den Berner Vertrag vom 9. Oktober 1874 ge-
gründeten Allgemeinen Poſtvereins zum
„Weltpoſtverein“ den allergrößten Einfluß.
Die Errichtung des Weltpoſtvereins iſt. die
Tat und das Werk des deutſchen General-
poſtmeiſter Stephan geweſen. Durch die
Schaffung des Vereins begann eine einheit-
liche Norm für den geſamten Briefverkehr
der ziviliſierten Nationen der Erde. Die
frühere große Anzahl von Portoſätzen für
frankierte Briefe nach den verſchiedenen Län-

Bilder aus Lukhers Leben
Ernſte Feierſtunden im „Tivoli“
Ein Abend, der ganz dem Reformakor, ſeinem

Leben und ſeinem Werke gewidmet war. Er be
gann mik dem Liede „Erhalt uns, Herr, bei deinem
Work“, das von den nach vielen Hunderken zäh-
lenden Beſuchern gemeinſam geſungen wurde.
Superinkendent Berchkenhagen gab ein Bild
von der Perſönlichkeit Markin Luthers, des un-
erſchrockenen, glaubensſtarken Kämpfers für den
neuen Glauben. Er erinnerke auch an die Aus
ſtellung der Bibeln im Dom, die ja nicht
veranſtaltet worden ſei, damik auch der Dom ein
mal ſeine Ausſtellung habe, ſondern die vor allen
Dingen Zeugnis ablegen ſolle von der unge
heuren Verbreitung der Bibel, die wie
kein anderes Buch Eingang ins deukſche Haus ge-
funden hat. Und welch unendliche Fülle von Mühe
und Arbeit ſteckt in dieſem Werke! Ein einziges
Work war oft der Anlaß zu kagelangen Erörke-
rungen zwiſchen Luther und ſeinen Helfern; allein
bei der Ueberſetzung des Buches Hiob, des ſchwer-
ſten von allen, konnken ſie in vier Tagen höchſtens
drei Verſe ſchaffen. Und doch, als dann nach
zwölfjähriger Arbeit das Werk vollendek war,
gab Luther ſich noch nicht zufrieden damik. Die
Drucke der nächſten Jahre beweiſen, daß er immer
wieder dieſes oder jenes Wort durch ein anderes,
das ihm beſſer dünktke, erſetzt hat, neue Wendun-
gen fand und ſteks bemüht war, ſeine Sprache noch
verſtändlicher für jeden Deutſchen zu machen.

Vach einem Terzekt, geſungen von Schweſtern
des ſtädtiſchen Krankenhauſes, bot die Laien-

Laienſpielſchar halliſcher 5tudenken

ſpielſchar halliſcher Studenken einige
Bilder aus dem Leben des Reformakors. In dem
einen wird gezeigk, wie Luther, der ſich auf der
Fahrt nach Heidelberg befindet, durch die Kraft
ſeines Glaubens einen ſeiner ärgſten Feinde, den
Grafen Eberhardt von Erbach, zum begeiſterten
Anhänger der neuen Lehre macht. Das andere
zeigk den Reformakor in der Vacht vor ſeinem
Hochzeitskage, umlauert vom Teufel, der ſich ihm
in den verlockendſten Geſtalten und mit dem
ſchmeichelhafteſten Anerbieken nähert: Luther
aber iſt zu ſtark, um ſich von vergänglichem Glanz
beeinfluſſen zu laſſen, und mit der Bibel in den
erhobenen Händen verjagt er den Böſen.

Die Aufführung durch die Halliſche Laienſpiel-
ſchar hinkerließ ſtarke Eindrücke. Mit geradezu
unheimlicher Eindringlichkeit wurde die nächkliche
Verſuchungsſzene geſtalktet. Es iſt wohl nicht im
Sinne der Sache, hier einzelne Leiſtungen zu er
wähnen, es muß aber geſagk werden, daß ſich die
Darſtellung auf einer künſtleriſchen Ebene be-
wegke, wie man es bei Laienſpielern ſelten zu
ſehen bekommk.

Zwiſchendurch las Paſtor Scheibe Conrad
Ferdinnad Meyers wuchkiges Luthergedicht, der
Schweſternchor des Krankenhauſes ſang zwei
geiſtliche Lieder, und dann ſchloß Pfarrer
Ronneburg mit einem kurzen Schlußwortk die
Feier.

Fremdenvorſtellung in Halle
Ermäßigke Einkrikks- und Fahrpreiſe.

Das Skadktkheaker Halle gibt in Ge-
meinſchaft mit der Reichsbahn auch in der Spiel-
zeit 1934/35 den Einwohnern der Umgebung von
Halle Gelegenheit zum Theakerbeſuch durch ſeine
Fremdenvorſtellungen. Dieſe Vorſtellungen fin-
den an einem oder zwei Sonnkagnachmikkagen in
jedem Monat ſtalk. Das Theaker ermäßigt ſeine
Einkrikkspreiſe weſenklich. Die Bahn ſenktk ihre
Fahrpreiſe ebenfalls beträchtlich, und zwar um ein
Drittel der üblichen Fahrpreiſe.

Der Spielplan iſt mik beſonderer Sorgfalk zu-
ſammengeſtellt worden. Es werden aufgeführt:
am 18. NVopember, 15 Uhr, „Goldene
Aehren“, Operette in drei Bildern von Oskar
Vedbahl; am 2. Dezember, 15 Uhr, „Die luſti-
gen Weiber von Windſor“, Komiſche
Oper von Vicolai; am 23. Dezember 1934 Weih-
nachlksmärchen.

Dabei muß noch hervorgehoben werden, daß
dieſe Stücke ſchon kurz nach der halliſchen Erſt-
aufführung auf den Spielplan der Fremdenvor-
ſtellungen geſetzt werden. Alle weikeren Aus-
künfke erteilen die Fahrkarkenausgabeſtellen der
Reichsbahn.

Was nicht geht, geht nicht!
Am Freitagnachmittag kam es auf dem

Tiefen Keller zu einer Verkehrsſtörung. Ein
zweiſpänniger Bierwagen verſuchte dort an
einem mit Schutt beladenen Wagen vorbei
zu kommen. Als dies nicht gelang, mußte
der Bierfahrer die Pferde abſpannen. Mit
Hilfe einiger Paſſanten wurde der beladene
r rückwärts nach der Burgſtraße ge-
rollt.

Schont die Grünanlagen
unſeres Schloßgariens!

Uns wird geſchrieben: Der Schloßgarten
iſt jetzt mehr wie früher ein Anziehungs-
punkt geworden. Jeder möchte ſich einmal
das ſchöne Denkmal anſehen, das dort ſeit
einigen Tagen ſteht. Auch Vereine und
Schulen werden herangeführt, um das Kunſt-
werk zu bewundern. Zur Einweihung hatte
der Regierungspräſident geſtattet, daß ein
Teil des Raſens betreten werden durfte;
das aber war wohl kaum als eine Dauer-
erlaubnis aufzufaſſen. Wir können es uns
eben nicht leiſten, daß wir wie in England
Raſenflächen zum Betreten für das Publi-
kum freigeben, weil wir nicht das feucht-naſſe
Klima wie jenes glückliche Land es be-
ſitzt haben. Wir ſind deshalb gehalten,
die Wege zu benutzen, die ſo angelegt ſind,
daß man jeweilig die ſchönſten Anſichten von
ihnen hat und derjenige, der den Raſen be-
tritt, iſt deshalb nicht glücklicher dran, viel-
mehr iſt er der Dümmere, denn er ſucht
Stellen auf, von denen die Bauten ſowohl wie
die Kunſtwerke nicht den ſchönſten Anblick
gewähren. Es ſollte nicht vorkommen, wie
es beobachtet worden iſt, daß die Jungens
einer Schulklaſſe vom Wege auf weiten
Strecken abweichen und es wäre zu be-
grüßen, wenn auch von den Schulen aus dar-
auf aufmerkſam gemacht würde, daß die Kin-
der Jntereſſe bekommen an der Schonung
unſerer mühſam und mit Koſten grün er-
haltenen Raſenflächen. Nur, wenn die All-
gemeinheit mithilft an der Pflege des Schloß-
gartens, wird er ſchmuck und in Ordnung ge-
halten werden können.

dern der Erde wurde auf drei Sätze zurück
geführt.

Zur Zeit der Gründung des Weltpoſt-
vereins gab es im Gebiet der Reichs- Poſt
und Telegraphenverwaltung Deutſchland
ohne Bayern und Württemberg, die
eigene Poſtverwaltungen beſaßen) faſt 6600
Reichs-Poſtanſtalten und rund 1700 Reichs
Telegraphenanſtalten mit einem Perſonal-
beſtand von rund 60 500. Die Zahl der neben
den Poſtanſtalten vorhandenen amtlichen
Verkaufsſtellen für Poſtwertzeichen betrug
rund 4950.

Zur Beſorgung des Poſtfuhrdienſtes auf
Landſtraßen und in den Städten dienten
faſt 1500 Poſthaltereien mit 13 500 Poſt-
pferden und 5000 Poſtillonen.

Trotz der ſtarken Konkurrenz ſeitens der
Eiſenbahn wurden im Gründungsjahr des
Weltpoſtvereins rund 4,5 Millionen Perſo-
nen mit der Poſtkutſche befördert. Bei allen
dieſen Angaben fehlen immer die Ergebniſſe
von Bayern und Württemberg, die ebenfalls
ziemlich hoch waren. Der Poſtbetrieb im
ganzen deutſchen Reichsgebiet ſtand zur Zeit
der Gründung des Weltpoſtvereins auf einer
beſonders hohen Stufe.

Der Poſtverkehr in der StadtMerſeburg im Jahre 1876 wird in dem
im Jahre 1878 erſchienenen Werk bei dem
General- Poſtamt unter dem Titel „Das
Reichs-Poſtgebiet“ ausführlich geſchildert.
Mit einer für damalige Zeiten gründlichen
Ausführung wird der Poſtverkehr in unſerer
Stadt beſchrieben. Nachſtehend ſollen die
wichtigſten Verkehrsarten im Poſtweſen wie-
dergegeben werden. Unſere Stadt beſaß im
erſten Jahre des Weltpoſtvereins ein Poſt
amt 1. Klaſſe und Telegraphenamt
3. Klaſſe und vier amtliche Verkaufs-
ſtellen für Poſtwertzeichen. Eine Poſthal-
terei gab es ſelbſtverſtändlich ebenfalls. Die
Zahl der täglichen Landpoſten und Eiſen-
bahnpoſten betrug ſje 16 ankommende und
abgehende Poſten. Zur Briefaufnahme ſtan-
den damals bereits insgeſamt 6 Briefkäſten
im Ortsbezirk und 11 im Landbezirk bereit.

Jm erſten Jahr des Weltvpoſtvereins
wurden rund 499 100 Briefſendungen in
unſerer Stadt ausgetragen und rund
435 000 Briefe, Poſtkarten und Druck
ſachen verſandt. Unſere Einwohner wur
den mit rund 47 800 Paketen beglückt und
verſandten ſelber rund 47 200 Pakete.

Jm Jahre 1876 wurden bereits für rund
1822 900 Mark mit rund 33 500 Poſtanwei-
ſungen nach auswärts befördert. Jnter-
eſſant iſt die Arbeitsleiſtung des „Schwa-
gers“, der mit ſeiner Poſtkutſche 3405 Poſt-
reiſende aufnahm. Der Telegrammverkehr
hatte es auch bereits „in ſich“, denn es wur-
den damals bereits 7624 Telegramme aufge-
geben und rund 7300 Mal mußte der De-
peſchenbote in unſerer Stadt ein Telegramm
austragen.

Dieſe Angaben ſind nur die wichtigſten
Betriebsfächer des Poſtverkehrs. Jm Ver-
gleich zur heutigen Zeit muten die Ziffern
jedoch faſt lächerlich an. Die Welt hat ſich
ſchließlich auch im Verlauf der ſechs Jahr-
zehnte des Weltpoſtvereins etwas geändert

Die Anſchrift des Telegramms
Sparſamkeit am falſchen Fleck.

Auch beim Telegraphieren ſoll man ſparen,
aber nicht an der verkehrten Stelle. Eine gefähr-
liche Stelle iſt hier die Anſchrift. Die Findigkeit
der Poſt in Ehren aber man ſoll ſie auch nicht
mißbrauchen. Unzulängliche Anſchriften, deren
Vervollſtändigung am Zuſtellorte erſt durch Nach
ſchlagen in Verzeichniſſen, durch Vachfragen bei
anderen Stellen uſw. verſucht werden muß, um
Telegramme zuſtellreif zu machen, verzögern deren
Zuſtellung in unliebſamer Weiſe, ja machen ſie oft
unmöglich. Und Telegramme enthalten doch Eil-
nach richten ſelbſt bei Glückwunſch oder Bei-
leidstelegrammen kann ein Zuſpätkommen mitk-
unker peinlich wirken.

Telegramme ſollen deshalb in der Anſchrift
außer dem Familiennamen auch Skraße, Haus
nummer und bei Unkermiekern oder bei beſuchs-
weiſem Aufenthalt des Empfängers den Namen
des Wohnungsinhabers („bei X“) enthalten.
Sparen kann man u. U. in der Anſchrift, wenn
der Empfänger einen Fernſprechanſchluß
hat und ſich die Zuſtellung des Telegramms durch
Fernſprecher empfiehlt. Dann genügen Anſchluß-
nummer, Name und Ort der Vermittlungsanſtalt,
z. B. 144 Müller Erfurt“ oder Bis-marck 7964 Gohlke Berlin“, wobei die An-
ſchlußbezeichnung, im letzten Falle alſo „Bismarck
7964“, nur als ein Work berechnet wird. Solche
Anſchriften können auch im Auslandsverkehr an
gewandt werden. Die Annahmebecmten erkeilen
hierüber Auskunft.

Bel Nieren-, Blasen- u. Frauen-
elden, Harnsäure, Eiwelß, Zucker

frequenr 1933: 17 200

Schriften und Nachwels dilligster
Berugsquellen durch die Kur-
verwaftung Bad Wifdungen.
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Der Poliziſt
Wir haben heute wohl noch Polizeibeamte

aber keine Poliziſten mehr. Was da jetzt mit
Tſchako und Seikengewehr einhergeht, das ſind
alles ſchmucke, dienſtbefliſſene und freundliche
junge Lenke. Poliziſt alter Schule aber iſt
ausgeſtorben. d was war er doch für eine
prächtige Erſcheinung!

Heute iſt dieſe Geſtalt ſchon beinahe ſagenhaft
geworden. Doch wenn wir uns um zwei Jahr-
zehnke zurtjckverſetzen, dann ſteht ſie noch deuklich
vor unſeren Augen. Schnauzbartk, ſcharfer Blick,
ſchwere Hand und ein Zug um den bärbeißigen
Mund, der uns dauernd anzuſchreien ſcheink: „Sie
ſind verhaftet Ja, das waren geſtrenge
Herren, beſonders in den großen Städken, wo ein
Wink der baumwollumſponnenen Rechken
Tauſende in die Schranken des Geſetzes zurück-
wies. Jn der Kleinſtadt gab ſich der Polizei-
gewalkige allerdings ekwas behäbiger und milder.

Da ſteht der ehrenwerte Herr Wachtmeiſter
Lüdke, der polizeiliche Machthaber meines Hei-
makſtädtkchens, vor meinem geiſtigen Auge. Die
Pickelhaube glänzke auf ſeinem Haupte, das Kop-
pel umgürkele ſeine wohlgerundeten Lenden, und
»rall ſaß ihm die blaue Monkur. Darunker

Geldſpenden für das WhW
Für das WHW. gingen weiker an Spenden

ein: Gebr. Seibicke 200 RM., Rechksanwalt
Herhog 200 RM., Denkiſt A. Schükt 50 RM.,
Gewerbeverein 30 RM., Schleſierverein 25 RM.,
Beamken-Wohnungs- Verein 10 RM., Angler-
Vereinigung 9 RM., Bürgerausſchuß 8,37 RM.,
Braunſchweiger Erſahz-Krankenkaſſe für Kleider
gewerbe 5 RM., Kleingärkner- Verein Wilmowski
3,63 RM.

ſchienen wie zwei Sänulen die weißbehoſten Beine
mit der krafkſpendenden Erde verwachſen. Alſo
ſtand er da, der große Mann, und ſchielte über
die hochgedrehten Barktſpien hinweg zum Rak-
haus hinüber. Er warkekte darauf, daß der Herr
Bürgermeiſter, dem die oberſte Gewalt in dieſem
Gemeinweſen gegeben, und der ſogar ihm, dem
Wachtmeiſter Lüdke, noch über war, die Stätke
ſeines Wirkens verließ. Denn dann zeigte ſich
der Wachkmeiſter gern noch einmal im vollen
Glanze ſeiner Wachtätigkeit, um gleich darauf
ſchnurſtracks in dem naheliegenden kleinen Aus-
ſchank zu verſchwinden. Denn von nichts kommt
nichks, und Lüdke hatte ſeinen ſchönen pechnelken-

Riechkolben wahrlich nicht vom Kaffee
trinken.

Ja, das war noch einer, der Wachkmeiſter
Lädke! Er ließ im Dienſt nicht mit ſich ſpaßen,
war aber ſonſt ein umgänglicher Mann, der auch
hier und da bei kleineren Vergehen mal ein Auge
zudrückte. Größere Straftaten waren in dem
weltverlaſſenen Veſtchen ſeit Menſchengedenken
nichk mehr vorge kommen. Nur in grauer Vor-
zeit ſoll einmal ein Schmied einen Bürger nach
voraufgegangenem Biergelage und Workvwechſel
erſchlagen haben. Er wurde zum Tode verurkeilt.
Da aber geriet der allzeit weiſe Rat des Achker-
bürgerſtädkchens in nicht geringe Verlegenheit.
Wer ſollte denn die vielen Pferde beſchlagen,
wenn der einzige dort anſäſſige Schmied am
Galgen dhing? Alſo hängte man für ihn kurzer-
hand einen Tiſchler! Was auch eher zu ver
ſchmerzen war, da es deren ein halbes Dutzend
dort gab.

Aus begreiflicher Angſt vor einer ebenſo
klugen wie unberechenbaren Obrigkeit lebten
hinfort die Bürger friedlich und brüderlich mik-
einnader und wandeltken den Pfad der Tugend,
an deſſen Rand der Wachtmeiſter Lüdke Poſto
a und im übrigen eigenklich nichts zu kun

e.

Heute hat nun der Wackere ſchon lange das
Jeitliche geſegnet und iſt in den Himmel gekom-
men, in den alle ordentlichen Poliziſten eingehen.
Und das iſt richtig. Einmal ſchon wegen ihres
properen Dienſt- und Lebenswandels. Und zum
anderen wegen der Ordnung, die ſa nach Schiller
eine Himmelskochter iſt. Der Poltziſt aber iſt nun
mal der Mann der Ordnung. Womit bewieſen
iſt, daß ſie beide zuſammengehören

Sthb.

Im Zeichen der 5A
Am Sonnabend, dem 18. VNovember, wird

Gruppenführer Kob im Gebltete der Brigade 138
weilen und die Skandarten beſichtigen. Die Skan-
darten J 19 und 153, der Vachrichtenſturm und
drei Reikerſtürme marſchieren auf den Wieſen an
der Leipziger Chauſſee auf. Nach einem Warſch
durch die Skadt findet mit dem Vorbeimarſch der
SA. vor dem Gruppenführer die Beſichtigung
ihren Abſchluß.

Der Trecker kann nicht weiker.
Bei dem Abtransport der Wagen eines Schau

ſtellers vom Nulandtplatz verſagte der Trecker
ſeinem Führer am Neumarhkttkor die Gefolgſchaft.
Er zog die drei angekoppelten Wagen infolge des
naſſen Straßenpflaſters nicht mehr von der Stelle.
Erſt durch Unkerſtopfen von Säcken unter die
Trechkerräder war es nach längerem Bemühen
möglich, die Verkehrsſtockung zu beſeitigen.

Zwicky Nähseide

„Schloß Huberkus.“

Lichtſpielhans Sonne.
Ein gukbeſuchtes Haus hakte der neue Spiel

plan mit dem nach dem bekannken Roman von
Ludwig Ganghofer gedrehken Film „Schloß
Huberkus“ zu verzeichnen. Wer kennk nicht
dieſen ſchönſten Roman Ganghofers? Großarkig
werden die frohen und leidvollen Tage der Grafen-
familie von Egge in der ſchönſten Gegend
Deukſchlands, den bayriſchen Bergen, geſtaltek.
Landſchaftsaufnahmen von überwältigender
Schönheit vermittelt dieſer Film, der die Jagd-
leidenſchaft des Alten Grafen Egge zeigt, der von
Friedrich Ulmer dargeſtellt wird. Er iſt der echte
bayriſche Jägersmann, dem Geſellſchafken in ſei-
nem Hauſe ein Greuel ſind, und der für ſeine bei
den Kinder nicht das rechte Verſtändnis hak.
Hanſi Knotkechk als ſein Töchkerchen, „Geißlein“
genannt, iſt eine jugendliche, liebreizende Erſchei-
nung, die mit dem bürgerlichen Maler Forbeck
(Hans Schlenck) doch noch ihr Glück findet.
Weilere Träger der Hauplrollen ſind Paul Rich-
ter als Jägersmann, Arthur Schröder als
Grafenſohn Taſſilo und Margarekte Parbs als
Fräulein von Kleesberg, die alle für ein volles Ge
lingen des Filmes ſorgen. Einige Szenen ſpielen
in Jkalien mik ſeinen alken kunſtvollen Bauken.
Inkereſſank ſind die Bilder vom Adlerhorſt, der
auf aneinandergebundenen Leitern vom Grafen
erſtiegen wird.

Neben dieſem packenden und herrlichen Film
läuft ein ſehr gukes und reichhalkiges Beipro-
gramm. „Die ſteinerne Wüſte und Wunder an
der blauen Adria“, „Die Werkſtakt des Weih-
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Kindern gezeigt werden ſollte, ſind von beſonderer
Gükte.
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„Schühenkönig wird der Felix.“

To-Bü Leuna.
Mit großem Tſchingbum zieht in Koppſtedk die

Schützengilde auf; es naht das größte Ereignis
des Jahres: das Schützenfeſt. Und diesmal gibt
es noch ekwas Beſonderes. Nicht der Fleiſcher
Skrich wird wieder, wie ſchon ofk, Schützenkönig,
ſondern der Trikokagenreiſende Felix, der
Angſt hat, wenn eine Büchſe knallt, und der aus
Verſehen ins Schwarze kraf. Der küchkige
Schütze hat überhaupt ein beſonderes Glück, aber
der Kinobeſucher muß ſelbſt ſehen, wie Felix auch
in Liebe und Verdienen einen Vollkreffer macht;
es lohnt ſich wirklich. Man hak auch diesmal kein
Filmdorf aufgebaut, ſondern iſt hinausgezogen
nach einem Skädkchen in der Mark und hat die
echte Schützengilde mit ihrer alten Tradikion mik-
ſpielen laſſen. Alles Volk gibt ſich denn auch mit
Eifer der Sache hin; die Wirkung iſt dadurch na-
türlich und echt.

So iſt nach dem Roman von Hans Holm der
durch und durch humorvolle Terrafilm entſtanden.
Rudolf Plakke iſt großarkig in der komiſchen
Figur des Felix, Urſula Grabley iſt eine
reizende reſolute Lilly, dazu noch die Kleinſtadk-
typen alle, wie die Frau Bürgermeiſter, der Poſt-
meiſter, Frau Fleiſchermeiſter Skrich uſw. uſw.

Jm Beiprogramm ſehen wir einen Filmſtreifen
mit ſchönen Aufnahmen aus dem Schwarzakal und
aus Weimar, außerdem einen Film „Stummfilm-

nachtsmannes“, ein Bunkfilm, der beſonders den Sterne“ mik köſlich humoriſtiſcher Anſage.

Wehrdienſt und Arbeilsplah
Der Reichstreubund ehemaliger Berufsſolda-

ten, Orksgruppe Merſeburg, bittek uns um
Veröffenklichung des folgenden Beikrages, den
wir der Bundeszeitſchrift des RevB. entnehmen:

Wohin wir unſeren Blick auch immer lenken
mögen, auf allen Gebieten unſeres ſtaaklichen,
kulturellen, wirtſchafklichen, berufsſtändiſchen uſw.
Lebens ſtellen wir Erſcheinungen feſt, die bewei-
ſen, wie grundſätzlich die Wandlungen ſind,
die in unſerem Volke ſeit dem Januar 1933 vor
ſich gingen. Am ſinnfälligſten zeigt dies der Blick
auf die Haltung unſeres Volkes gegenüber dem
Soldatentum; denn nicht nur in den erſten
Jahren nach dem unglücklichen Ausgang des
Krieges tobten ſich die Feinde des Soldakenkums
aus, nein, noch in den letzken Jahren vor der
nationalen Revolution mußte immer wieder feſt
geſtellt werden, wie irregeleitete Volksgenoſſen
dem Soldalentum nicht nur ablehnend gegenüber-
ſtanden, ſondern wie ſich dieſe Ablehnung leider
recht häufig in feindlichen Handlungen gegenüber
notwendigen Maßnahmen für das Soldakenkum
entlud.

Zwar verſtanden es die Regierungsmänner
liberaliſtiſch-marxiſtiſcher Prägung ausgezeichnet,
ſich ſelbſt und ihren milikärpolitiſchen Maßnahmen
das Mänkelchen der Wehrfreudigkeit umzuhän-
gen, wenn aber dann die hinker dieſen Regie-
rungsmännern ſtehenden Gewerkſchafken und
politiſchen Parkeien mif den Augen rollten und
dumpf grollend wehrfreundliche Maßnahmen
kritiſterken, dann hatke man nichts dagegen einzu-
wenden, wenn die Parlamenke die regierungs-
ſeitig gekroffenen Maßnahmen wegen der angeb-
lich „verletzten Intereſſen anderer Volkskreiſe“
wieder aufhoben. Wenn z. B. Maßnahmen zur
Unterbringung ausgeſchledener Soldaken bei den
Sozialbehörden (Krankenkaſſen, Berufsgenoſſen-
ſchafken uſw.) gekroffen wurden, dann brauchke
die gefürchtete Gewerkſchafkspreſſe aller Richtun-
gen nur über die „ſozial rückſtändigen polltiſch
un zuverläſſigen mangelhaft vorgebildeten
Kaſernenhofleute“ zu ſchimpfen und feſtzuſtellen,
daß „eine zehn- bis zwölfjährige Tätigkeit auf
den Arbeitsgebiekten der Sozialbehörden min-
deſtens ebenſo werkvoll ſei wie die Militärdienſt-
zeit“, und ſchon fanden ſich die gefügigen Par-
keien, die Regierungsmaßnahmen aufzuheben.
Die wehrpolikiſche Bedeutung ſolcher Maßnah-
men war den Herrſchafken nicht einen Pfifferling
wert. Sicher war bei vielen dieſer Wehr, freunde“
der Gedanke leitend: Je mehr Schwierigkeiten
wir bei der Unkerbringung enklaſſener Soldaken
machen, um ſo mehr wird die Wehrfreudigkeit
ſchwinden; denn wenn am Ende einer das Lehke
vom Mann fordernden Dienſtzeit über der weike-
ren Exiſtenz ein großes Fragezeichen ſteht, dann

ſo folgerke man werden ſich bald keine
jungen Leute mehr finden, die zum freiwilligen
Dienſt mit der Waffe und zum letzten Einſatz be-
reit ſind.

Man hatte ſich gokklob verrechnekt. Die Maſſe
der deutſchen Jugend bewahrte ſich, dank der
zähen Arbeit der milikäriſchen Dienſtſtellen, der
Organiſakion des Soldakenkums und alker
Familienſoldatenkradition, ihre natürliche männ-
ilche Freude am Soldakiſchen. Was kümmerke
dieſe Jugend die kleinlichen Schikanen der vielen
Auchkollegen bei der Suche nach einem Arbeiks-
platz nach dem Ausſcheiden! Jn feſter Kame-
radeneigenſchaft krotzden ſie den weichlich-ſchwäch-
lichen Feinden des Soldakenkums und kämpfken
ſich durch.

das Vhürln s

untersetàòufzt die ein-
heirnieche industrie

Die nakionalſozialiſtiſche Revo-
lution hat dieſe Feinde des Soldatenkums
weggefegt. Das ewige deutſche Soldaken-
tum iſt wieder zu voller Blüke erwachk. Es gilt
wieder als höchſter Mannesſtolz, als höchſte,
ehrenhafteſte Auszeichnung, den bunken Rock und
die Waffe kragen zu dürfen. Alleiniger Waffen-
träger iſt nach dem Willen des Führers die
deutſche Wehrmacht, deren Oberbefehlshaber er
iſt. Parkei und Wehrmacht ſind die kragenden
Säulen des Dritten Reiches. Niemand kann im
Reiche Adolf Hitlers künftig Soldat werden, der
nicht den Eid auf den Führer und Oberbefehls-
haber als echter, ehrlicher Kämpfer Adolf Hitlers
zu leiſten vermag. Damit iſt das waffenkragende
Soldakenkum höchſte Form des Soldakenkums
überhaupk geworden. Soldakiſche Haltung iſt
deutſche Lebenshaltung ſchlechkhin geworden.

So nakürlich männlich ſolche Haltung für jeden
ehrenhaften, wehrfähigen deutſchen Volksgenoſſen
iſt, ſo ſelbſtverſtändlich iſt auch, daß die deutſchen
Männer, die gemäß ſolcher Halkung leben, von
der deutſchen Volks gemeinſchaft dieſer Haltung
entſprechend behandelt werden, wenn ſie aus dem
Wehrdienſt in die bürgerliche Gemeinſchaft zurüchk-
kehren und das Gewehr mit dem Federhalter, die
Kanone mit dem Pflug, das Maſchinengewehr mit
der Bohrmaſchine, den Kaſernenhof mit der Bau
ſtelle vertauſchen wollen. Eine deukſche Volks-
gemeinſchaft, die nicht mit allen Milkteln ihre ehe-
maligen Soldaten wieder in den Arbeiksprozeß
eingliederk, verſündigt ſich ſchwer am Soldaken-
tum ſelbſt. Hätte Deukſchland die allgemeine
Wehrpflicht, dann wäre ſelbſtverſtändlich eine Be
ſtimmung des Jnhalts: „Einen Arbeiksplatz darf
nur derſjenige deutſche Volksgenoſſe erhalken, der
Soldat geweſen iſt.“ Da wir aber die allgemeine
Wehrpflicht immer noch nicht beſitzen, müſſen wir
uns zunächſt darauf beſchränken, anzuordnen, daß
ehemalige Soldaken bei Beſeßung von Arbeils-
plätzen bevorzugt unkerzubringen ſind. Für den
öffentlichen Dienſt beſteht dieſe Anordnung be
kannklich ſeit langem in den in der Vergangen-
heit ſo heftig umkämpften Skellenvorbehalken für
Verſorgungsanwärter nach den Anſtellungsgrund-
ſätzen.

Nunmehr iſt eine ähnliche Beſtimmung auch
für die nichtverſorgungsberechkigten ehemaligen
Soldaken gekroffen worden. Die Verordnung gilk
für alle öffentlichen und privaken Bekriebe (Ver-
walkungen). Wir wollen dieſe Maßnahme dank-
bar würdigen als einen bedeutſamen Schriktk zur
Anerkennung und Würdigung deukſchen Soldaken-
kums.

Es handelt ſich um die Verordnung der Reichs
regierung über die Verkeilung von Arbeitsplätzen
vom 10. Auguſt d. J. und die dazu ergangenen
Richtlinien des Präſidenten der Reichsanſtalt für
Arbeiksvermitktlung und Arbeiksloſenverſicherung
vom 28. Auguſt d. J. Jn dieſen Verordnungen iſt
u. a. einmal beſtimmk, daß die Arbeiksplätze
jugendlicher Angeſtelltker und Arbeiter mit weni-
ger als 25 Jahren nicht frei gemacht zu werden
brauchen, wenn ihre Jnhaber Arbeiker und Ange
ſtellte ſind, die nach ehrenvollem Dienſt aus der
Wehrmacht ausgeſchieden ſind. Auf der anderen
Seite beſtimmt die Verordnung vom 28. Auguſt,
daß für jeden Arbeitsplatz, der mitk einem Arbei-
ter oder Angeſtellten unker 25 Jahren beſetzk wer
den darf, das zuſtändige Arbeiksamt dem Bekrieb
(Verwalkung) auf ſeine Anforderung Arbeiks-
kräfte, die den Erforderniſſen des Bekriebes (Ver-
waltung) enkſprechen, zur Einſtellung zuzuweiſen

hak, und daß dabei gegenüber anderen Bewerbern
bei gleicher Eignung Perſonen, die nach ehren-
vollem Dienſt ohne Berechkigung für einen Ver-
ſorgungsſchein aus der Wehrmacht ausgeſchieden
ſind, den Bekrieben (Verwalkungen) bevorzugk zu
zuweiſen ſind.

„Der Soldake iſt der erſte Mann im Skaake“,
ſo ſangen wir früher ſchon. Leider blieb dieſe
Formel vielfach nur Inhalt eines Liedes. Im
prakkiſchen Leben, insbeſondere aber gegenüber
dem ehemaligen Soldaten, handelke man
häufig in einem dieſer Formel enkgegengeſetzken
Sinne und unkergrub damit ſicher manchmal
ungewolltk die Wehrfreudigkeit. Das war leider
nokwendige Folge der Zwieſpälkigkeik zwiſchen
Worten und Taken.

Das Drikte Reich kann gegenüber dem Sol-
dakenkum nicht zwieſpälktig ſein. Die Verordnung
über die Verkeilung von Arbeikskräften iſt ein
weiterer Beweis dafür. Von der ſtrengen Durch
führung der Anſtellungsgrundſätze durch die Be
hörden im Driktken Reich über die Auguſtverord-
nungen 1934 führt ein gerader Weg zu dem zur
Zeik nur durch das Verſailler Diktak verhinderten
Geſetz, daß nur derjenige wehrhafke männliche
deutſche Volksgenoſſe ein Recht auf Arbeik hat,
der ſich der Volksgemeinſchaft mit letzter Einſatz
bereitſchaft zum Dienſt mit der Waffe zur Ver
fügung ſtellt.

Kurszeitel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 12; Käſe 7--12; Matz 18--20;
Aepfel 10—-20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5 Pfennig; Zwiebeln 10 Pfund 65;
Braunkohl 10; Tomaten 15; Rot
kraut 10; Weißkraut 10; Endivien 15; Wir-
ſing 10; Salat 5—8; Kochbirnen 10; Kohlrabi
2 Stck. 10; Möhren 2 Pfd. 15; Perlzwirbeln 60
Weintrauben 25——35; Kartoffeln 5--10; Ret
tiche 5--10; ſaure Gurken 2 Stück 10; Birnen
15——-25; Blumenkohl 25--40; Roſenkohl 30-—-35
Walnüſſe 40--50; Haſelnüſſe 55; Pfifferlinge
65; Radieschen 5; Mangold 2 Pfd. 15; Spinat
5; Sellerie 10—-15; rote Rüben 10; Sauer-
kraut 20; Tauben 50; Enten 90; Gans 90;
Haſe im Fell 55--65; Haſe Keule 100; Hühner
75—-90; Faſanen 230; Faſanenhuhn 1380;
Schellfiſch 40; Kabeljau 40; Seegal 40-45; Rot
barſch 40; Seelachs 35; Filet 45--60; grüne
Heringe 2 Pfund 45; Scholle 50; Bücklinge
40-45.

Bei der „Arbeit“ überraſcht
Am 1. November hak in den Mikkagsſtunden

ein bisher unbekannker Täker im oberen Skock-
werk eines in der Bismarckſtraße gelegenen
Hauſes verſuchk, eine verſchloſſene Zimmerkür mit
einem Vachſchlüſſel zu öffnen. Geräuſche veran
laßken ein im gleichen Skockwerk wohnendes Ehe
paar, die Flurkür zu öffnen, wodurch der Täker
bei ſeiner „Arbeit“ geſtört wurde. Unker Zurück-
laſſen des Diekrichs, der im Türſchloß ſteckenge-
blieben iſt, hat er, ohne erkannk zu werden, das
Haus verlaſſen.

r m

Wie wird das Wetter
Heiker und kalk.

Weſtliche Winde, wechſelnde Bewölkung, kags-
über ſehr kalk, nachts heiter und leichter Froſt.
Später wieder milderes Wetter wahrſcheinlich

Das verunglückte Kind geſtorben

Kürzlich wurde auf dem Veumarkt ein fünf
jähriger Junge überfahren und mik ſchweren
Verletzungen nach dem Krankenhaus gebracht.
Sein Zuſtand war ſehr ernſt. Leider iſt das Kind
jetzt an den ſchweren Verletzungen im Kranken-
haus geſtorben.

Geſchäfksübernahme.

Am 1. Vovember hak der geprüfte Friſeur-
meiſter Siegfried Oſond das Damen und
Herren-Friſeurgeſchäft des Friſeurmeiſters Alfred
Kluge, Hölle 2, übernommen.

Das neue „Daheim“ (71. Jahrgang Nr. 5)
bringt einen feſſelnden Bildbericht „Großſtädke
vor zehnkauſend Jahren“ von Kurt Severin, eine
heitere, illuſtrierte Plauderei „Als ich noch im
Flügelkleide von Fr. Keller und die kurioſe
Schilderung „mit der Bimmelbahn nach Berlin“
von Heinrich Schedler. Der bäuerliche Schweizer
Dichter Alfred Huggenberger ſchildert an Hand
ſtimmungsvoller Aufnahmen eine Tagung der
„Schweizer Landsgemeinde“, und Kapikänleutnant
a. D. Jaſper erzählt von der Schlacht bei Coronel,
in der vor zwanzig Jahren die Sage von Eng
lands unüberwindlicher Flotte zerſtört wurde.
Hans Stephainsky erläutert in ſeinem Beikrag
„Wie erlange ich einen Jagdſchein?“ die wichkig
ſten Beſtimmungen des neuen Reichsjagdgeſetzes.
Der ſtändige Berufsrat des „Daheim“ behandelt
diesmal den „mütkerlichen Beruf der Kinder-
gärtnerin“. Roman: „Der goldene Leuchker“ von
Sophie Hoechſtetkter; Novelle: „Nur Joſephine“,
eine afrikaniſche Erzählung von Dorothee von
Funke. Die handarbeikende Hausfrau findet eine
Anweiſung zur Herſtellung einer Flügeldecke in
Filethäkerei.

er Fabr kat' Zzuhabenin alten einsehtägisen Gesechäften.
Hausfrauen, Schneider und Schneiderinnen
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Keine Bärgerſteuer mehr!

a. Löpitz. Bei der am Mittwoch in der
„Waldſchmiede“ abgehaltenen Gemeinderats-
ſitzung wurde beſchloſſen, ab 1. Januar 1935
in unſerer Gemeinde keine Bürgerſteuer
mehr zu erheben. Bisher wurden 100 Pro-
zent erhoben. Weiter wurde beſchloſſen, den
Rüſterweg, der nach der Leipziger Straße
führt, noch in dieſem Monat zu beſchottern.
Der dazu erforderliche Schotter, etwa 400
Zentner, konnte aus Abfallbeſtänden der
Reichsbahn erworben werden. Die hieſige
Gutsverwaltung hat ſich bereit erklärt, den
Schotter koſtenlos an Ort und Stelle zu be
fördern.
Abſchaffung der Bürgerſteuer.

a. Löſſen. Auch hier wurde in einer Ge
meinderatsſitzung beſchloſſen, im Jahre 1935
keine Bürgerſteuer mehr zu erheben. Ein
weiterer Beſchluß ging dahin, an den Wegen
nach dem Fürſtendamm und nach der Wallen-
dorfer Straße mehrere junge Obſtbäume an
Stelle dürrgewordener anzupflanzen. Die
beabſichtigte Neuanpflanzung von Obſtbäu-
men in der ſogenannten „Schindergrube“ ſoll
erſt im nächſten Jahr erfolgen.

Kampf zwiſchen Hund und Jltis.
a. Löſſen. Die beiden Hunde des Land-

wirts J. ſtöberten im Garten unter einer Ab-
flußröhre einen großen Jltis auf Es ent-
ſtand zwiſchen den Tieren ein erbitterter
Kampf. Die Hunde beherrſchten aber die
Lage und brachten den Jltis zur Strecke.

Geſegnekes Alker.
a. Zſcherneddel. Am Monkag, dem 5. Novem

ber, feiert hier der Landwirk Guſtav Kabiſch
ſeinen 85. Geburkskag. Der alte Herr erfreut ſich
in der Gemeinde beſonderer Beliebkheit. Er iſt
krotz ſeines hohen Alkers noch ſehr rüſtig, und gern
wandert er noch zum Vachbarork Zöſchen, um dork
mit ſeinen Freunden in der „Eiſenbahn“ ein
Skäkchen zu klopfen. Dem kerndeukſchen Mann
und treuen Leſer des „Merſeburger Tageblakt“
wünſchen wir ein frohes Geburkstkagsfeſt.

Vom Standesamt.
3. Schkenditz. Jm Oktober wurden hier

15 Geburten (12 männliche, 3 weibliche), 19
Todesfälle (9 männliche, 10 weibliche) und
16 Eheſchließungen beim Standesamt einge-
tragen.

Lauchstäckt und Umgebung

Von der Feuerwehr
J. Schafſtädt. Bei der Generalverſamm

lung der Freiwilligen Feuerwehr im Lokal
„Schützenhaus“ waren als Ehrengäſte der
Branddirektor Bürgermeiſter Krafft und
Kreiswehrführer Schrader Bölſche-
Merſeburg erſchienen. Brandmeiſter Keydel
ſtellte mit Rückſicht auf ſein hohes Alter ſein
Amt zur Verfügung und übergab nach Dan-
kesworten an die Wehr die Geſchäfte Bür-
germeiſter Krafft. Er ſtattete dem ſcheiden-
den Brandmeiſter den Dank im Namen der
Bürxgerſchaft ab und ernannte den bisheri-
gen Stellvertreter des Brandmeiſtexs, Ka-
merad Maßmann, zum Oberbrandmeiſter
der Wehr. Kamerad Maßmann ernannte im
weiteren Verlauf der Verhandlungen den
bisherigen Brandmeiſter Keydel zum Ehren-
brandmeiſter. Kreiswehrführer Schrader-
Bölſche dankte dem Scheidenden für ſeinv
mehr als fünfzig Jahre treu geleiſteten
Dienſte zum Wohle der Allgemeinheit. Im
Anſchluß hieran wurden ſämtliche Mitglie-
der durch Bürgermeiſter Krafft vereidigt. Ab-
ſchließend wurde noch über die Neuordnun-
gen im Feuerlöſchweſen geſprochen.

Neuer Buchdruckermeiſter.
J. Schafſtädt. Die Meiſterprüfung im Buch-

druckgewerbe beſtand Heinz Brünner,
der Sohn des hieſigen Buchdruckereibeſitzers,
mit „gut“.

Ein Rübendieb gefaßt.
J. Niederwünſch. Die Rübendiebſtähle

nehmen in letzter Zeit gewaltig zu. Bei einer
polizeilichen Hausſuchung wurde hier bei
einem Einwohner 15 Zentner geſtohlene
Rüben gefunden. Nach Geſtändnis des Rüben-
diebes ſind dieſe von einem Planſtück des
Rittergutes Oberwünſch geſtohlen worden.

Das Lützener Land

Wieviel Regen fiel
ü. Thronitz. Von der hieſigen Regenbe-

obachtungsſtelle ſind für Monat Oktober 31,2
Millimeter Niederſchläge gemeſſen. Es gab
13 Tage mit Niederſchlägen. Am 16. Oktober
fiel die höchſte tägliche Regenmenge mit
5,7 Millimeter. Jm vorigen Jahr brachte
der Vergleichsmonat 31,4 Millimeter Regen.

c

Aus dem übrigen Kreisoebiet

1019 Einwohner.
m. Holleben. Nach der letzten Perſonen-

ſtandsaufnahme wurden hier in 480 Haushal-
tungen 1091 Einwohner gezählt.

Perſonenſtandsaufnahme,
m. Beuchlitz. In der hieſigen Gemeinde

wurden 504 Einwohner gezählt

Aus der Umgebung
ne

Um Leuna und Dürrenvberao

Das Buch der Bücher
Auch in Leung wird am Montag eine Bibelſchau eröffnet

a. Leuna. Am Wontkagabend wird General
ſuperinkendenk Profeſſor D. Schötkler, der
bekannklich die Einweihungsrede der Friedens
kirche hielt, im Geſellſchaftshaus eine Bibelaus-
ſtellung aus Anlaß des 400jährigen Beſtehens der
Lutherbibel eröffnen. Die Bibeln, die am Eröff-
nungsabend im Geſellſchaftshaus ausliegen, kann
man in der folgenden Woche dann im Pfarrhaus
der Friedenskirche beſichtigen. „Das Buch der
Bücher“ iſt in verſchiedenen Größen und Einbän-
den, in alken und neuen Ausgaben auf kleinen
Tiſchen ausgebreitet, wo es, nach Jahren geordnet
und mit kleinen Zetteln verſehen, die das Jahr,
den Inhalt und den Beſitzer angeben, zur Schau
ausliegk. Außerdem befinden ſich in dem Raum,
der mit Oelgemälden, mit einer Maske und der
Hand Luthers geſchmückt iſt, ein ſilberner Tauf-
keller von Karl Bakhacker aus dem Jahre 1856,
ein Klingelbeutel, eine Weihbootſchale, die in der
Zeit der Kreuzzüge zu uns kam und ſich jetzk im
Halberſtädker Dom befindet, und eine Anzahl alker
Kirchenbücher.

Von den 200 aus der ganzen Umgebung, u. a.
auch aus Merſeburg und Kreypau ſtammen-
den Schriften iſt als älkteſtes Werk eine Bibel-
auslegung aus dem Jahre 1559, bei Lufft in Wik-
tenberg gedruckk, zu nennen. Dann folgen einige
Geraer Ausgaben der lutheriſchen Werke von
1560, die allerdings ſchon ſtark beſchädigt ſind. Die
älteſte in der Ausſtellung vorhandene Bibel
ſtammt von Lorenz Seuberlich (1599). Bemer-
kenswert ſind eine platk deutſche Bibel
und eine Bibel, die mit einer Fülle von Holz-
ſchnitten und Bildniſſen der ſächſiſchen Kurfürſten
bis Bernhard von Weimar geſchmückt iſt. Beſon
deren Eindruck macht das mit Bildern des Malers
Doré ausgeſtakteke Alte Teſtamenk. Eine Selken-
heit dieſer Ausſtellung ſtellt eine kleine Bibel mik
Zedernholzeinband, gedruckt auf Koſten der Briti-
ſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft bei W.
Wakts, London, 1858, und eine latkeiniſche Miſſe
ſpeciales ohne Jahr und Erſcheinungsork aus der
Kirche zu Göhlitzſch dar. Ferner wird aus der
Wiktenberger Lukherhalle eine alte deutſche, hand-
geſchriebene Bibel vor Luther gezeigt werden.
Einzigarkig iſt ein Geſangbuch, das man in Frank
furk benutzke. Man nahm nämlich aus dem Lieder
buch den Teil heraus, den man laut vorheriger
Bekannkgabe gerade zum Goktesdienſt brauchke,
da das Buch aus lauter gehefteten Teilen beſtand.
Veben hebräiſchen, griechiſchen, lakeiniſchen,
franzöſiſchen, engliſchen und ſchwediſchen Bibeln
befinden ſich auch moderne Bibelüberſetzungen von
Elberfelder, Wieſe und Dr. Menge und eine ganz
neue Schäferbibel.

In einem beſonderen Raum haben hieſige
Buchhändler Bibeln der Gegenwart ausgeſtellt.
Wir empfehlen allen unſeren Leſern, die unker
Leikung von Pfarrer Lange gezeigke, mit ehr-

würdigen Exemplaren ausgeſtattete BVibelſchau zu
beſuchen.

Abbruch des Gradierwerks
aus baupolizeilichen Gründen verboten.
d. Bad Dürrenberg. In der Sitzung der

Gemeinderäte am 1. November wurde be
ſchloſſen, die Bürgerſteuer wie im Vorjahre,
alſo auf 500 Prozent, für 1935 feſtzuſetzen.
Der Erlaß von Stromlieferungsbedingun-
gen, die im Einvernehmen mit dem Aus-
ſchuß für Gemeindebetriebe aufgeſtellt wor-
den ſind, wurde gebilligt. Die Gebühr für
Koch und Heizſtrom beträgt 10 Pfennig, für
Nachtſtrom 6 Pf. Gemeindeſchulze Preſuhn
legte einen Plan über die Benennung der
Straßen in den alten Ortsteilen vor, der der
Baukommiſſion überwieſen wurde. Auch die
Nummerierung der einzelnen Grundſtücke
des Gemeindebezirks wurde gebilligt. Noch
in dieſem Jahre ſoll mit dem Ausbau der
Oſtrauer Straße als Notſtandsarbeit begon-
nen werden. Die Koſten können ohne Er-
höhung von Steuern gedeckt werden.
Außerdem berichtete der Gemeinde-
ſchulze über den Stand der Verkandlungen
zur Durchführung des Schulerweiterungs-
baues, der öringend notwendig iſt. Die Ver-
waltung des neu einzurichtenden Kinder
gartens ſoll der NS.-Volkswohlfahrt über-
tragen werden. Die Gemeinderäte erheben
Einſpruch gegen den beabſichtigten Abbruch
der Gradierwerke, weil hierdurch nicht nur
der Beſtand des Bades, ſondern auch die
Beſchäftigung der jetzigen Gefolgſchaftswahl
gefährdet iſt. Der Gemeindeſchulze wird da-
her in ſeiner Eigenſchaft als Amtsvorſteher
aus baupolizeilichen Gründen ſofort die Wei-
terführung der Abbrucharbeiten bis auf wei-
teres unterſagen. Weiter gab der Gemeinde-
ſchulze bekannt, daß der bei der Gemeinde-
verwaltung beſchäftigt geweſene Bürohilfs-
arbeiter Waldemar F. wegeni Unregelmäßig-
keiten aus dem Dienſt entlaſſen und der
Staatsanwaltſchaft zugeführt worden iſt.
Erfolg des Sparkages.

d. Spergau. Zum Spartage wurden bei der
Spar- und Darlehnskaſſe rund 3000 RM. Spar-
einlagen gezeichnet. Die Zahl der Sparkonken er
höhke ſich um 12.

Dämpfanlage für Kartoffeln.
d. Spergau. Um eine beſſere Ausnutzung der

Futkerkarkoffeln zu ermöglichen, hat die hieſige
Spar- und Darlehnskaſſe eine Dämpfanlage be-
ſchafft, die von Bauernhof zu Bauernhof zieht
und bis zu 120 Zenkner Kartoffeln käglich ein-
dämpft.

Aus dem Geiselta,

Samariterkurſus des Frauenvereins.
g. Frankleben. Am 1. November trat zum

erſten Male das Rote Kreuz, Vaterländi-
ſcher Frauenverein, Zweigverein Frankleben,
zu einem Frauen- und Samariterkurſus in
der neuen Schule zuſammen. Hierzu waren
die Kreisleiterin des Bereitſchaftsdienſtes,
Frau Wronski-Bad Dürrenberg, und
Frau Oeſtreich-Neumark, erſchienen. Nach
Begrüßungsworten der Ortsgruppenleiterin
ſprach die Kreisleiterin ihre Freude über die
gute Beteiligung an dem Kurſus aus. Vom
Vaterländiſchen Frauenverein, der NS.
Frauenſchaft und dem BDM. waren nicht
nur Mitglieder von Frankleben, ſondern
auch aus Blöſien, Beunga, Kötzſchen, Benn-
dorf, Körbisdorf und Naundorf erſchienen.
Dr. Merker übernahm die Ausbildung in
20 Doppelſtunden. Die Sanitäter Daſe und
Kleinert haben ſich bereitwilligſt zur Ver-
fügung geſtellt.
Neue Bäume werden gepflanzt.

g. Wernsdorf. Die die Ortſchaften Brauns-
dorf und Wernsdorf verbindende Kirchſtraße
wird jetzt ausgeholzt. An Stelle alter oder
eingegangener Bäume werden junge Kirſch-
bäume gepflanzt.
Ein eigenartiger Fund.

g. Kämmeritz. Jn einem Schrebergarten
wurden 500 Meter Kupferdraht gefunden.
Wahrſcheinlich handelt es ſich um Diebesgut
Der Fund wurde der Polizei übergeben.
Der Tag der Bibel.

g. Krumpa. Im hieſigen Kirchſpiel findet
im Gottesdienſt am morgigen Sonntag eine
Reformationsfeier, die durch Geſänge des
Kirchenchors umrahmt wird, ſtatt. Am Nach-
mittag ſind die Gemeindemitglieder in den
Pfarrſaal zur Beſichtigung alter Bibeln ein
geladen.

Kirmes iſt vorüber.
g. Mücheln. Nach uralter Ueberlieferung

findet die hieſige Kirmes am Sonntag vor
dem erſten Schnee ſtatt Da nun der in den
Abenöſtunden des Donnerstag niedergegan-
gene Regen mit Schnee vermiſcht war, gehört
auch unſere diesjährige Kirmes der Vergan-
genheit an

Vom Arbeitsdienſt.
g. Mücheln. Jm hixeſigen Arbeitsdienſt-

lager ſind bereits elf Mädels mit ihrer Füh

rerin, Fräulein Siederſen aus Schles-
wig-Holſtein damit beſchäftigt, die Jugend-
herberge auszugeſtalten und heimiſch veinzu-
richten.

Städtiſche Bücherei.
g. Mücheln. Die Bücherei iſt dieſer Tage

in den Sitzungsſaal des Rathauſes verlegt
worden. Die nächſte Bücherausgabe findet
am 9. November von 18 bis 19 Uhr ſtatt.

Aus dem Kreise Weibenfels

Unangenehme Gäſte.
w. Großkayna. Auf dem Sportplatz, der

hinter der Glashütte liegt, haben ſich Zigeu-
ner mit ihren vier Wohnwagen häuslich nie-
dergelaſſen. Hoffentlich werden dieſe Herr
ſchaften bald wieder abgeſchoben.

Kinder müſſen von der Straße herunter.
w. Großkayna. Jn den letzten Tagen

wurde in der Naumburger Straße mehrfach
beobachtet, daß Kinder auf der Aſphaltſtraße
ihr Kreiſelſpiel betreiben. Da gerade auf
dieſer Straße ein ſehr reger Autoverkehr
herrſcht, iſt es wohl Pflicht der Eltern und
Erzieher, die Kinder immer wieder auf dieſe
Erſtes Jahresfeſt der Frauenhilfe.

w. Großkayna. Am Sonntag feiert die
hieſige Evangeliſche Frauenhilfe ihr erſtes
Jahresfeſt. Vormittags um 10 Uhr iſt Feſt-
gottesdienſt in Großkayna. Nachmittags
3 Uhr Feier im Gaſthof Ohme. Superinten-
dent Müller-Mücheln wird einen Vortrag
halten. Außerdem findet anſchließend eine
Feſtaufführung, muſikaliſche Darbietungen
und eine Tombola ſtatt.
SA-Sportabzeichen verliehen.

w. Großkorbetha. Dem Sohn der hier
wohnenden Witwe Götze, Sturmführer Ernſt
Götze, wurde das SA-Sportabzeichen in
Bronze am 29. Oktober ausgehändigt.

Abnahme der Erwerbsloſigkeit.
w. Weißenfels. Landrat Pape hat den

Gemeinden des Kreiſes Anweiſung erteilt,
die Weiterbeſchäftigung der Landarbeiter
über den Winter ſicherzuſtellen. Bei der
Machtübernahme durch die nationalſozialiſti-
ſche Regierung hatten wir im Landkreiſe
Weißenfels 4549 anerkannte Wohlfahrtser-
werbsloſe. Am 1. November waren es nur
noch 1024. Die Geſamtabnahme der Erwerbs-

Prozent. Dielerloſen ſtellt ſich ſomit auf 725
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für die Finanzen des Kreiſes und der Ge-
meinden wie überhaupt für die geſamte
Volksgemeinſchaft bedeutſame Fortſchritt
in dem Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit
gibt die Gewißheit, daß es der planvollen
Zuſammenarbeit aller opferbereiten und auf
bauwilligen Kräfte gelingen wird, den Vand-
kreis in nicht zu ferner Zeit ganz arbeits
loſenfrei zu machen.

Das erſte Ehrenkrenz.
w. Weißenfels. Am Mittwoch wurde an

läßlich des 91. Geburtstages von Frau Hen-
riette Frenzel, Goetheſtraße 4, das erſte
Ehrenkreuz in Weißenfels verliehen. Frau
Frenzel iſt Mutter zweier Söhne, die ihr
Leben für das Vaterland geopfert haben.

Hier kommen etwa 4000 Ehrenkreuze zur
P rilung, die Mitte dieſes Monats erfolgen
wird.

Großfeuer im Harz
Scheune und Stallungen brannten nieder.

Auf dem Anweſen des Landwirts Karl
Krieg in Pansfelde (Mansf. Geb.-.Kr.)
brach nachmittags ein Brand aus, der großen
Umfang annahm und in den Futter- und
Erntevorräten der Scheune eine reiche
Nahrung fand. Der Feuerwehr gelang es,
das Wohnhaus zu ſchützen. Scheune und
Stallung brannten bis auf die Grundmauern
nieder. Die Feuerwehr mußte bis zum
Abend kämpfen, bis die letzte Gefahr beſeitigt
war. Der Schaden iſt ziemlich groß,, Die
Brandurſache bedarf noch der Aufklärung.

Der Förderkorb blieb ſtehen
Bergmänner mußten zwei Stunden klettern.

Bei der Gewerkſchaft Wolf in Calbe
brach in der Förderanlage ar Brumbyer
Weg ein Zahnrad, wodurch der Förderkorb
feſtgeklemmt wurde und weder hinaus noch
hinunterglitt. Hundert im Schacht befindliche
Arbeiter, die 150 Meter untertage arbeite
ten, erhielten darauf den Befehl, den Schacht
ſofort auf Leitern zu verlaſſen. Die Ar-
beiter erreichten durch den Wetterſchacht
glücklich das Tageslicht. Wie langwierig
und mühſelig der Weg war, erſteht man dar-
aus, daß zwei Skunden vergingen, bis der
letzte Arbeiter das Freie erreicht hatte.

Beide Beine abgefahren
Nicht auf den fahrenden Zug ſpringen.

Auf dem Bahnhof Gardelegen ver-
ſuchte der Reiſende Jgnaz Paczkowſki
aus Oebisfelde auf den Perſonenzug 224
Stendal--Oebisfelde zu ſpringen. Der Zug
war bereits angefahren und rollte aus der
Halle. Der Reiſende verfehlte das Trittbrett,
rutſchte ab und geriet zwiſchen die fahrenden
Wagen und die Bahnſteigkante. Dabei wur-
den ihm beide Beine oberhalb der Knie abge-
fahren. Jm Kreiskrankenhaus Gardelegen iſt
der Schwerverletzte ſeinen Verletzungen er-
legen. Die Reichsbahnbeamten trifft keine
Schuld an dem Unfall, da ſie den Verunglück-
ten gewarnt hatten.

ſchweres Verkehrsunglück in Dresden

Perſonenkraftwagen raſt gegen Leitungsmaſt.
Ein ſchweres Verkehrsunglück ereignete

ſich am Freitag auf der Großenhainer Straße
in Dresden. Ein mit drei Perſonen beſetzter
Perſonenkraftwagen fuhr mit voller Wucht
gegen einen Leitungsmaſt der Straßenbahn.
Die Jnſaſſen des Kraftwagens wurden alle
drei ſchwer verletzt. Bald nach der Einliefe-
rung ins Krankenhanus ſtarb der Sohn des
Jnhabers des Wagens, Hans Braun
ſchmidt, an den erlittenen Verletzungen

Reviſion des Brockenmörders

Am Donnerstag hat der vom Halberſtädter
Schwurgericht wegen der beiden Raubmorde
im Brockengebiet am 26. Oktober zweimal
zum Tode verurteilte Guſtav Büſcker aus
Bielefeld Reviſion gegen das Urteil ein-
gelegt, ſo daß die Sache demnächſt das Reichs
gericht beſchäftigen wird.

Einführung des Polizeipräſidenten

Der neue Polizeipräſident Harte in
Erfurt wurde am Freitag vom Regierungs-
präſienten Bachmann in ſein Amt ein
geführt. Gleichzeitig brachte ihm ſein Stell
vertreter, Regierungsrat Dr. Schaefer, das
Vertrauen der Beamtenſchaft zum Ausdruck.
Polizeipräſident Harte dankte für die freund-
lichen Einführungsworte und verſprach, ſein
Amt im Sinne Adolf Hitlers und der preußi-
ſchen Verwaltungsgrundſätze zu führen.

DZug raſt in eine Schafherde hinein

Der D-Zug Leipzig Berlin iſt am
Donnerstag abend gegen 19 Uhr bei Neu-
wiederitzſch in eine Hammelherde ge-
fahren. Die Tiere waren ihrem Schäfer aus-
erückt; ſie hatten die geſchloſſene Schranke
urchbrochen und waren ſo vom Zuge erfaßt

worden. Etwa 650 Tiere ſind getötet und eine
Anzahl verletzt worden. Der D-Zug konnte
nach kurzem Aufenthalt ſeine Fahrt fort
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Aympia-Allerlei
nun ſind es ſchon 40 Nalionen

Nachdem jetzt' das Olympiſche Komitee
von Peru mitgeteilt hat, an den Olympiſchen
Spielen 1936 mit einer Manſchaft teilzunehmen, ſind
es nun ſchon 40 Nationen, die ihre Teilnahme zu
geſagt haben, Jn Perus Hauptſtadt Lima finden
übrigens 1935 im Rahmen der 400-Jahr-Feier der
Stadt Sportwettkämpfe der ſüd amerikaniſchen Stu
denten als Vorprobe für die Olympiſchen Spiele ſtatt.
Es iſt das erſte Mal, daß ſich Pern an den Welt-
ſpielen der Völker beteiligt.

9prachhelfer werden ausgebildet

Den ausländiſchen Sportsleuten und Beſuchern
bei den Olympiſchen Spielen in Berlin werden auch
genügend Sprachhelfer zur Verfügung ſtehen. Vom
Gau III des Fachamtes Leichtathletik werden zurzeit
nicht nur 40 Berliner Kampfrichter in die
Geheimniſſe der engliſchen und franzöſiſchen Sprache
eingeweiht, damit ſie ſich ſpäter mit den ausländiſchen
Teilnehmern verſtändigen können, ſondern auch 500
Jugendliche ſind ſchon eifrig dabei, engliſche und
franzöſiſche Sprachkenntniſſe durch Vermittlung des
Gaues zu erwerben, um ſpäter Dolmetſcherdienſte zu
leiſten.

Ein beſonderes HockeyStadion

Da die im Erntſtehen begriffene Deutſche
Kampfbahn“ für die Austragung des Olympia-
Hockeyturniers zu groß iſt und den Ueberblick er
ſchweren würde, iſt der Beſchluß gefaßt worden, die
Hockeyſpiele auf einem beſonderen Platze auszutragen.
Es wird daher innerhalb des Reichsſportfeldes noch
ein beſonderes Hockey-Stadion mit einem vorſchrifts-
mäßigen Spielfeld 91 mal 55 Meter errichtet werden,
das auch nach den Spielen für große Hockeykämpfe
benutzt werden kann, Die Wälle, die um das Hockey-
feld herumführen, ſind groß genug, um 12000 Zu-
ſchauer zu faſſen.

Große Vorbereitungen in Eſtland
Das Eſtniſche Olympiſche Komitee hat einen

großangelegten Plan für die Vorbereitung der Aktiven
auf die Weltſpiele vorbereitet. Beſonders in der
Leichtathletik, im Boxen und Ringen, in welchen
Sportarten Eſtland über recht gute Könner verfügt,
werden überall Vorbereitungskurſe durchgeführt, in
venen die Beſten des Landes zuſammengezogen ſind.
Für die Boxer ſind einige Länderkämpfe demnächſt
gegen Ungarn, Lettland, Finnland, Polen gewiſſer-
maßen als Ausſcheidungsprüfungen zwecks Aufſtellung
der Olympia-Kernmannſchaft vereinbart worden.

Kartenverkauf ab 1. Jannar 1935

Daß das Jntereſſe der ganzen ſporttreibenden Welt
an den XI. Olympiſchen Spielen ſehr groß iſt, geht
nicht nur aus der Zahl der bisherigen Zuſagen von
40 Nationen hervor, ſondern auch aus den vielen
Anfragen aus aller Herren Länder. Mit dem Vor-
verkauf der Eintrittskarten wird daher bereits ab
1. Januar 1935 begonnen werden. Es wird dabei
unterſchieden zwiſchen Einzelkarten, die für einen Tag
und eine Sportart gelten, Dauerkarten, für alle Tage
einer Sportart und dem ſogenannten „Olympia-
paß“, der zum Beſuch aller Veranſtaltungen be-
rechtigt, die im Olympiaſtadion ſtattfinden. Es ſind
dies Eröffnungs- und Schlußfeier,Feſtſpiel, Leichtathletik, Vorſchluß
und Schlußrunde im Fußball und Hand-
ball, Schlußtag im Reiten und Vor-
führungen, Der Vorverkauf des Olympiapaſſes
wird am 1. Januar eröffnet, der der Dauerkarten am

Juli. Der Beginn des Vorverkaufs für die Einzel-
karten wird noch bekanntgegeben.

Neue OAlympig-Boote im Bau
Die Segler des Jn- und Auslandes rüſten ſchon

ſeit längerer Zeit eifrig, um bei. den olympiſchen
Segelwettkämpfen in Kiel 1936 mit den beſten Booten
antreten zu können, Beſonders ſtark ſcheint das Feld
der 6 Meter R-Klaſſe zu werden, die beſonders in
Schweden, England, Dänemark, Jta-lien, Finnland, Holland ſtark gepflegt
wird. Neuerdings hat der ſportfreudige däniſche
König Chriſtian bei der Werft von Biarne
Aas in Fredrikſtad eine neue 6 Meter R-Yacht in
Auftrag gegeben. Ein weiteres derartiges Boot wird
für den Kopenhagener Segler Vett gebaut. Beide
werden einige Neuheiten aufweiſen, von denen man
ſich viel verſpricht.

um Alympiſchen Korbball-Turmier
Das in das Olympiſche Programm für 1936 neu

aufgenommene Basketball- oder Korbball-Spiel hat
ſich, ſeit dem Jahre 1892 von der Schule des Chriſt-
lichen Vereins junger Männer in Springfield im
Staate Maſſachuſetts der USA. ausgehend, über die
ganze Welt verbreitet und wird heute außer in ſeinem
Urſprungslande in vielen europäiſchen Ländern, z. B.
in Norwegen, Dänemark, Schweden, Jtalien, Holland,
Frankreich, Spanien und der Tſchechoſlowakei, aber
auch in Japan gepflegt. Das Spielfeld für Korbball
mißt nur 28,5 mal 15,2 Meter. Das Olympiſche
Turnier wird ſich daher auf einer Bühne abrollen
laſſen, die an Schönheit und Eigenart nicht zu über-
treffen iſt, und zwar auf dem großen Kernhof des
Deutſchen Sportforum. Das Turnier findet in der
zweiten Hälfte der Olympiawoche ſtatt und endet am
13. Auguſt.

99 beim Gaumeiſter Wacker-Halle
Preußen erwartet Wacker- Nordhauſen Spielvg. Reumark muß zu TuR. Weißenfels Der VfL fährt zu VſR- Reideburg

Der morgige Sonntag hat im Fußball-
ſport wieder ein reichhaltiges Programm zu
verzeichnen, wobei einige Paarungen ganz
beſonders ſtarkes Intereſſe beanſpruchen
werden. Mit dem Fortſchreiten der Punkt-
ſpielſaiſon tritt naturgemäß auch die Frage
nach den Meiſtern und den zum Abſtieg ver-
urteilten Vereinen immer mehr in den Vor-
dergrund. Bei der in faſt allen Klaſſen aus-
geglichenen Spielſtärke konnten ſich aber bis
jetzt noch keine beſtimmten Favoriten her-
ausſchälen, ſo daß die Beantwortung dieſer
Frage vorläufig noch beiſeite geſtellt werden
kann. Mit dem bisherigen Abſchneiden un-
ſerer Merſeburger Mannſchaften kann man
zufrieden ſein, wenn auch die 9er nach ihrem
guten Start in letzter Zeit etwas zurückge-
fallen ſind. Die Preußen behaupten einen
durchaus beachtenswerten und guten Mittel-
platz und der VfL. gehört noch weiter zu den
ausſichtsreichſten Meiſteranwärtern ſeiner
Klaſſe. Die Gauliga ſieht für morgen
folgende Spiele vor:

Wacker Halle 99 Merſeburg.
Kricket Magdeburg Sportfr. Halle.
SC. Erfurt VfL. Bitterfeld.
1. Spv. Jena Spielvgg. Erfurt.

Steinach 08 und Viktoria 96 Magdeburg

Wenig Spielbelrieb in den unleren Klaſſen

ſind alſo ſpielfrei geblieben. Uns Merſebur-
ger intereſſiert insbeſondere das Zuſam-
mentreffen der 99er mit dem Gau-
meiſter Wacker. Hier einen Sieger vor-
auszuſagen, wäre verfehlt, wenn man auch
nach den letzten beiderſeitigen Leiſtungen den
Hallenſern die größere Siegeschance ein
räumen muß. Beide Mannſchaften haben
nichts zu verſchenken. Wacker braucht die
Punkte, um weiter Meiſterſchaftsausſichten zu
haben und 99 hat alle Veranlaſſung, ſich einen
beſſeren Tabellenplatz zu erkämpfen. Auch
die anderen Paarungen führen ſo ſpiekſtarke
Mannſchaften gegeneinander, daß man ſich
nicht auf irgend eine Elf als Sieger feſtlegen
kann. Die Bezirksklaſſe hat morgen
wieder ein vollſtändiges Programm zu ver-
zeichnen:

Preußen Mſb. Wacker Nordhauſen.
TuR. Weißenfels Spielvgg. Neumark.
19190 Ammendorf 98 Halle.
SV. Zeitz Boruſſia Halle.
96 Halle Naumburg 95.
Torgau Schwarzgelb Weißenfels.

Den Merſeburger Preußen iſt in dem
morgigen Spiel eine weitere Gelegenheit ge-
boten, ihren unglücklichen Tabellenplatz zu

acker Halle 99 Merſeburg
Unſere Blaugelben ſtoßen morgen auf

einen alten Widerſacher, gegen den ſie im
vergangenen Jahr ſchon des öfteren heiße
Kämpfe beſtritten haben. Wenn auch unſere
Merſeburger in den letzten Spielen nicht recht
überzeugen konnten, ſo war es doch gerade
immer in den Spielen gerade gegen
Wacker, wo die Merſeburger Lilien ſich zu
ihrer alten Form zurückfanden. Hoffen wir,
daß die Blaugelben auch morgen in Halle
an die Verbeſſerung ihres Tabellenplatzes
denken und ſich zu einer einheitlichen und
geſchloſſenen Geſamtleiſtung aufraffen, dann
dürfte das letzte Wort über den Ausgang
dieſes Treffens noch nicht geſprochen ſein.
Daß die halliſchen Wackeraner wieder auf
dem Wege zu ihrer Meiſterform ſind, be-
wieſen ſie am vergangenen Sonntag zu ihrem
Jubiläumsſpiel gegen 1860 München, wo ſie
dieſen großen Bruder mit einer eindeutigen
Niederlage auf die Heimreiſe ſchickten. Jn

dieſem Spiel zeigte es ſich deutlich, daß die
Hintermanuſchaft für alle Gegner ſchwer zu
beſiegen iſt.

Umſomehr wird es alſo an der Hinter-
mannſchaft unſerer Blaugelben liegen, den
anſcheinend wiedererwachten Sturm der
Hallenſer nicht zur Entfaltung kommen zu
laſſen. Unſeren Blaugelben hier noch gute
Ratſchläge mit auf den Weg zu geben, er-
ſcheint nicht angebracht, denn die Merſebur-
ger hasen ja ſchon oft gegen die Hallenſer
geſpielt, daß ſie deren Stärken und Schwächen
ſelbſt zur Genüge kennen. Auch der eigene
Platz der Wackeraner ſollte für die 9er kein
Minus bedeuten, denn immer lieferten die
Merſeburger ausgerechnet auf dem halliſchen
Wackerſtadion ihre beſten Spiele. Sollte oies
nun auch morgen wieder der Fall ſein, ſo
darf es uns um das Abſchneiden unſerer
Blaugeéelben nicht bange ſein. Vor dem Liga-
ſpiel treffen ſich die beiderſeitigen Reſerven.

Preußen Wacker Rordhauſen
Jm einzigen Merſeburger Fußballſpiel

erwarten unſere Preußen die Wackeraner
aus Nordhauſen. Die Gäſte vermochten in
ihren bisherigen Spielen nicht recht zu über
zeugen. Aus ihren bisher erledigten ſechs
Punktſpielen gelang es ihnen, nur vier Plus-
punkte zu retten. Sie ſollten deshalb auch
morgen gegen die in letzter Zeit gewaltig
nach vorn grkommenen Preußen keine Sie
gesmöglichkeit haben. Während die Gäſte
im vergangenen Jahr im erſten Spiel von
unſeren Preußen die Punkre kampflos er-
hielten, mußten ſie in Nordhauſen im zwei
ten Spiel eine klare und eindeutige 6:3-Nie-
derlage hinnehmen. Mit dieſem zahlen-
mäßigen Unterſchied ſollten die Merſebur-
ger auch morgen erfolgreich ſein. Es iſt doch
nicht angenehm, daß die Schwarzweißen
c

Morgen, 14. 30 Uhr. Preutben platz
Preußen-Wacker Nordhausen

Vorher: Preussen KnabenmBeuna Knaben

ihren einmal errungenen vierten Tabellen-
platz leichten Kaufes abtreten werden. Da
außerdem morgen auch wieder Kunth
zur Verfügung ſteht, hat die Preußen-
elf noch eine Verſtärkung erhalten. Jmmer-
hin erſcheint es angebracht, die Gäſte mit der
nötigen Vorſicht zu behandeln. Keiner ihrer
bisherigen ſpielſtarken Gegner vermochte
ſie zahlenmäßig ſicher zu beſiegen. Die Elf
verſteht zu kämpfen und einen einmal erſt

Hockey-Dderby
Nach längerer Unterbrechung ſtehen ſich

obige Herrenmannſchaften morgen nachmit-
tag auf dem 99er-Platz im Freundſchafts-
ſpiel gegenüber. Jm Frühjahr gelang es
dem MHC., die 99er zu beſiegen. Wird es
den Blaugelben gelingen, dieſe Niederlage
wieder wett zu machen? Während der MHC
gegen gute Leipziger Hockeymannſchaften an-
nehmbare Reſultate herausgeholt hat, hatten
die Blaugelben einen ſchlechten Start. Erſt
das Spiel gegen Bitterfeld brachte eine Wen-
dung. Am gleichen Tage aber ſchlug MHC.
die halliſchen 96er ſehr ſicher, um aber am
letzten Sonntag eine üverraſchende Nieder
tage von ATV. Leipzig mitzubringen. So-
mit könnte man eigentlich von gleichverteil-
ten Ausſichten ſprechen. Da aber der MHC

M C-g9erren 99- Herren
M9C- Damen 99- Damen

routinierter und kampferprobter iſt, wird
man ihm doch die beſſeren Chancen einräu-
men müſſen. Dieſes Plus werden aber un
ſere Blaugelben durch ihre Schnelligkeit und
den nötigen Kampfgeiſt auszugleichen ver-
ſuchen.

x

99 1. Damen MHC. 1. Damen.
Auch die Damen beider Vereine ſtehen

ſich vor dem Herrenſpiel im Freundſchafts-
kampf gegenüber. Einen Sieger aus dieſem
Kampf im voraus zu ſagen, wäre verfehlt,
denn beide Mannſchaften haben ihre vorjäh-
rige Spielſtärke noch nicht erreicht. Sie wer
den ſich aber alle beide anſtrengen, um die
Lorbeeren an ihre Farben zu heften.,

errungenen Vorſprung ſicher zu verteidigen.
Es wird ſich für unſere Preußen deshalb
lohnen, wenn man die Gäſte nicht erſt zu
Erfolgen kommen läßt, denn ſehr leicht kann
ein unterſchätzter Gegner ſich als gefährliche
Ueberraſchungsmannſchaft entpuppen. Wir
Merſeburger Fußballanhänger erwarten
jedenfalls, daß die Preußen an ihre gute Vor-
ſonntagsform anknüpfen und ihren Anhän-
gern einen weiteren Sieg beſcheren.

TuR. Wßfls. Spielv. KReumark
Die Geiſeltaler haben wiederum einen

ſchweren Kampf zu beſtehen, ſie fahren nach
Weißenfels zum Turn- und Raſenſportver-
ein. Aus den vorjährigen 1:1- Unentſchieden
wiſſen die Neumärker zur Genüge, daß dort
nicht gut Kirſchen eſſen iſt. Dazu kommt
noch, daß die Neumärker damals beſtändiger
waren als in dieſer Serie. Beide Mann-
ſchaften warteten bisher mit unterſchiedlichen
Spielleiſtungen auf. Die Siegresausſichten
ſind alſo ſehr ungewiß. Neumark ſpielt
ohne Gabbert, deſſen Fehlen ſich auf die
ganze Mannſchaft auswirkt. Der für ihn
eingeſprungene Blauſchmiot muß morgen
pauſieren, da er am Vorſonntag Feldverweis
erhielt. Dafür ſpringt Liebke ein, der ſei-
nen Mann ſtellen und dem Sturm den nöti-
gen Rückenhalt geben wird. Der Sturm drr
Grünweißen ſcheint dem TuR. nicht ganz
ebenbürtig zu ſein. Dafür iſt Neumarks
Hintermannſchaft um ein weniges beſſer be
ſetzt. Als Unparteiiſcher amtiext Warnicke
(Fortung Weißenfels). Die 2. Mannſchaft
Neumarks empfängt auf eigenem Platze die
Sportabteilung der Grube Eliſabeth zum
Rückſpiel.

PfL in Reideburg
Unſere Blauweißen ſtehen morgen in

Reideburg vor einer ſchweren aber doch nicht
unlösbaren Aufgabe. Die Reideburger ſind
von jeher eine gefürchtete Mannſchaft, die
vor allem auf eigenem Platze eine ſcharfe
Klinge ſchlägt. Sie wird deshalb auch gegen
unſeren VfL. nichts unverſucht laſſen, um
dieſem die Punkte abzunehmen, zumal ihr
Pluspunktkonto noch einer gewaltigen Auf-
beſſerung bedarf. Auf der anderen Seite
aber wird der VfL. ſich hüten, den Gegner zu
unterſchätzen und etwa mit einer ſchwachen
Leiſtung aufzuwarten. Zur Zeit liegen die
Merſeburger noch an vierter Stelle und ſie
dürfen deshalb keine weiteren Punkte ein-

feſtigen. Auch Neumark ſollte trotz der
ſchwankenden Form ihrer Elf in Weißenfels
zu einem Siege kommen. Zweifelhaft iſt der
Ausgang der Ammendorfer und Zeitzer
Treffen. Der Tabellenführer Halle 96 wird
mit den wiedererwachten Naumburgern
ſchwere Arbeit haben, um weiterhin ſeine
Führung zu behaupten. Geſpannt darf man
ſein, wie ſich Schwarzgelb Weißenfels gegen
den Neuling in Torgau halten wird. Jn
der erſten Kreisklaſſe ſtehen morgen
äußerſt wichtige Paarungen auf der Termin-
liſte, ſo daß hier bei einem regulären Ver-
lauf die Klärung der Meiſterſchaftsfrage in
greifbare Nähe rücken ſollte. Hier ſpielen:

Sv. 22 Kayna Favorit Blauweiß.
Sportring Mücheln SV. Weiſe,
VfR. Reideburg VfL. Merſeburg.
Gieb. Sportbrüder SV. 26 Beuna.
VfB. Schkeuditz Amsdorf.
SV. Landsberg Lettin.

Unſere Mannſchaften aus Merſeburg,
Kayna, Mücheln und Beuna haben hier
äußerſt ſpielſtarke Gegner vorgeſetzt bekom-
men, ſo daß es beſtimmt guter Leiſtungen
bedarf, wenn ſie auch dieſe Klippen erfolg-
reich umgehen wollen.

büßen, wenn ſie weiterhin Meiſterſchaftsan-
märter bleiben wollen. Daß die Mannſchaf-
ten des Tabellenendes zu kämpfen verſtehen,
bekamen unſere Blauweißen erſt am vergan-
genen Sonntag zu ſpüren, wo ſie den Ta-
bellenletzten erſt in letzter Minute diſtan
zieren konnten. Da der VfL. auch morgen
ſeine ſpielſtärkſte Elf zur Stelle hat, rechnen
wir trotz alledem mit ſeinem Sirge.

9porkring- Mücheln Weiſe
Die beiden obigen Gegner ſtehen zur Zeit

mit je 7:7 Punkten gleich in der Tabelle.
Morgen wird alſo jede Elf das Beſtreben
haben, ſeinen Partner durch einen Sieg zu
überflügeln. Für die halliſche Weiſe-Elf
war Mücheln von jeher ein ſchwerer Boden,
auf dem ſie nur ſelten einen Sieg erfochten.
Während der Sportring in ſeinem eigenen
Platz einen kleinen Vorteil hat, ſteht den
Gäſten die ſtärkere und routiniertere Hin-
termannſchaft zur Verfügung. Der Sieger
aus dieſem Treffen ſollte erſt mit dem
Schlußpfiff feſtſtehen.

Gieb.-Sportbrüder Beung
Einen nicht minder ſchweren Kampf als

die VfLer haben die Beunger morgen vor
ſich. Wenn auch die Hallenſer augenblicklich
den letzten Tabellenplatz einnehmen, ſo be-
wies die Elf doch am vergangenen Sonntag
in Merſeburg, daß ein äußerſt gutes Können
in ihr ſteckt. Da das morgige Spiel in Halle
ausgetragen wird, werden ſie dieſe Gelegen-
heit benutzen, um an ihre Formverbeſſerung
anzuknüpfen und ſich dadurch die erſten
Punkte zu erkämpfen. Ob ihnen dies auch
ausgerechnet gegen die den zweiten Tabellen-
platz einnehmenden Beunger gelingt, muß
erſt das Spiel beweiſen. Falls die Beunger
nicht ihre ſtärkſte Elf zur Stelle haben ſoll-
ten, müſſen ſie ſich ſchon tüchtig ſtrecken, wenn
ſie ſiegreich heimkehren wollen.

Die zweite Kreisklaſſe:

Abt. 2: Die beiden Spitzenkandidaten Halle 1910
und Reichsbahn ſind ſpielfrei, ſo daß die endgültige
Klärung zur Herbſtmeiſterſchaft abermals verſchoben
wird. Um die nächſten Plätze ſpielen: Wörmlitz
gegen Gr. Liſſa. Ein Kampf zweier gleichwer-
tiger Mannſchaften, für Wörmlitz kann der Platzvorteil
den Ausgang beſtimmen. Olympi a--TStTV. Jn
der augenblicklichen Form müßte es für Olympia ein
leichtes ſein, dem Neuling das Torreſultat vorzu
ſchreiben. Döl a u--SC. 32. Für Dölau bedeutet
SC. 32 ein zäher gleichwertiger Gegner. Den ſicheren
Punktgewinn hat die beſſere Stürmerreihe zu ent
ſcheiden.

Abt. 5- Canena--Döllnitz. Der ungeſchla
gene Herbſtmeiſter Canena wird in ſeinem letzten
Punktſpiel dem Neuling keine Gewinnchance ein
räumen.

Abt. 6: Lehna-Leun a. Trotz fremden Bodens
müßte Leunga den Sieg ſchaffen. TV. Dürrenberg
gegen Spergau. Nach unſerer Meinung reicht
Dürrenberg an die Leiſtung von Spergau nicht heran.
Schladebach-SV. Dürrenberg. Hier ſteht
der Tabellenführer Dürrenberg vor einer ſchweren
Aufgabe. Zöſchen--Altranſtädt. Auf eige
nem Platze gilt Zöſchen als Favorit.

Abt. 9: Oſtrau--Morl. Der Platzbeſitzer wird
ſich nach hartnäckigem Widerſtand der Ueberlegenheit
Morls beugen müſſen. Brachſtedt--Brachwi tz.
Das beſſere Können beſitzt hier zweifelsohne Brach
ſtedt. Löbnitz-Sylbitz. Der Tabellenzweite
Sylbitz wird in Löbnitz einen ſchweren Kampf zu be
ſtehen haben. Friedrichsſchwerz-Löbe-
j ün. Der Ausgang läßt ſich bei der Gleichwertigkei
beider ſchwer beurteilen.

TusSpv. Schladebach Spv. Dürrenberg.
TuSpv. Schladebach hat den Spr. Dür-

renberg, den Tabellenführer, zu Gaſt und
wird es hier zu einem entſcheidenden Spiel
kommen; denn die Dürrenberger haben
bisher gegen Schladebach nie recht durchſetzen
können und könnte es ihnen diesmal die
Führung koſten. Schladebach hat zu dieſem
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(16. Fortſetzung.)

„Und auf dieſe Zeitſpanne kommt es an
(Nachöruck verboten.)

e Klaus, angeſtrengt und verzweifelt.
„Darüber kann er keine eindeutige Rechen-
ſchaft geben und das iſt der Haken. Er ſagt,
er ſei durch die Wieſen gelaufen. Er verſäumte
jedenfalls den Zug und Regan, im Warte-
ſaal des Hamburger Bahnhofs, wurde halb
verrückt vor r und Nervoſität. Er
kam dann naß und verſtört mit dem
nächſten Zug, anderthalb Stunden ſpäter.“

„Und was hat er ſeiner Tochter erzählt?“
unterbrach ihn Lamms wieder.

„Daß man ihn nicht vorließ natürlich!“
erwiderte Klaus irritiert. „Was ſollte er
denn ſonſt erzählt haben?“

Lamms machte ein ſkeptiſches Geſicht, ſagte
„Oeh und kaute wieder an ſeiner Zigarre.

„Aber Piet nehmen Sie ſelbſt an, daß
ritz ſchwindelt. Daß er tatſächlich durch den
arten bis zu ſeinem Vater gekommen iſt

welchen Grund ſoll er denn um Gottes willen
gehabt haben, den Alten niederzuſchießen?“

„Weiß ich?“ ſagte Lamms. „Aber Sie
ſagen ja ſelbſt: er war gereizt!“

„Ach, fangen Sie nicht auch damit an!“
ſchrie Klaus verzweifelt. „Dazu iſt Fritz doch
niemals imſtande!“

Gewiß: die Sache lag ſo ungünſtig wie nur
möglich für Fritz Jürgenſen. Niemand konnte
ihm helfen. Es ſei denn, ein Alibi würde für
die Zeit erbracht, die zwiſchen ſeinem letzten
Aufenthalt vor der Portierloge des Hotels
„Windroſe“ und der Abfahrt des Hamburger
Zuges verſtrichen war. Aber in dieſer Be-
ziehung ſchien Fritz ſelbſt hoffnungslos; er
ſei in ſeiner Erregung blindlings durch den
ſtrömenden Regen gerannt, der Weg habe ihn
über Aecker und Wieſen geführt und er ſei
ſeines Wiſſens keinem Menſchen begegnet, bis
er wieder zum Ort zurückgefunden habe.

„Und nun kommt das Allerdümmſte!“ ſagte
Kkaus außer ſich.

Als am nächſten Abend die Nachricht von
der Ermordun des Alten in Hamburg bekannt
wurde, erlitt Fritz nach Regans Angabe
einen Nervenzuſammenbruch. Und ſtatt ſich
ſofort zu melden und bekanntzugeben, daß er
der abgewieſene Beſucher der „Windroſe“ ge
weſen ſei, wie es vernünftig und naheliegend
geweſen wäre widerſtand er allen Einwen-
dungen und Bitten ſeiner Tochter und benahm
ſich wie ein Narr.

Er ließ ſich nämlich in der Frühe des
nächſten Morgens von einem kleinen Friſeur
den Baart abnehmen, gebot Regan, die Tat-
ſache ſeiner Anweſenheit auch weiterhin aufs
ſtrengſte zu verheimlichen und arrangierte
dieſe alberne Ankunftskomödie, in der ſie
notgedrungen ihren Part ſpielen mußte. Er
fuhr mit einem Morgenzug nach Bremen und
kehrte von da mit dem Kölner Zug zurück.
„Wenn wahr iſt, was er ſagte, muß er in

einem Anfall von Verfolgungswahn gehan-
delt haben meinte Klaus, „ſo lächerlich
und unzureichend wollen mir ſeine Anſtalten
erſcheinen. Jch bin der Meinung, er hat im
Vertrauen auf ſein gutes Gewiſſen den Kom
binationen trotzen wollen, die ſich naturgemäß
aus dem Bekanntwerden gewiſſer Umſtände
ergeben hätten: aus der Verheimlichung feines
bisherigen Aufenthaltes in Hamburg, aus
ſeiner Anweſenheit in Glückſtadt gerade zur
kritiſchen Zeit, und ſelbſt aus ſeinem Zorn
ausbruch in Gegenwart des Hotelportiers.
Damit hat er die Karre ganz verfahren!
Das hat alles ſchlimmer gemacht! Und ob-
wohl Wanderbeck ihn vorläufig noch auf
freiem Fuß belaſſen hat, ſo ſteht er doch unter
Polizeiaufſicht er iſt ſo gut wie verhaftet!“

„Und das Mädchen?“

„Das iſt das Schrecklichſte. Jch habe
Wanderbeck für einen verſtändnisvollen, güti-
gen alten Mann gehalten. Aber der Blick,
mit dem er geſtern Regan angeſehen hat i
Weiß der Teufel, was er mit ihr vorhat.
Morgen früh iſt Fritz zur Polizei beſtellt
und von dem Verhör hängt es ab, ob man
ihn gleich dabehalten wird.“

Klaus heulte beinah. Lamms räuſperte
ſich verlegen, und ſie ſchritten eine Weile
ſchweigend einen Kanal entlang. Dann blieb
der Junge ſtehen und ſagte:

„„Piet ich geb's nicht auf. Jch bin es
mir ſchuldig. Jch werde rauskriegen, wo
Fritz in der fraglichen Zeit ſteckte!“In dieſer Nacht ſchlief er nicht. Er ſaß vor
einem Tiſch und brütete über Aufſtellungen,
die er tabellariſch ordnete. Er machte ſich
alle zeitlichen und örtlichen Umſtände klar.
Er bedachte die Ausſagen der Hotelange-
ſtellten von Glückſtadt. Er durchgrübelte
alles, was Kornitzky ausgeſagt hatte.

Jch habe mich oft gefragt, ob er ſchon da-
mals eine Ahnung von dem einen kleinen
Widerſpruch gewonnen hat, der zwiſchen den
bisherigen Ausſagen und der Wirklichkeit
beſtand. Der niemand von uns aufgefallen
war, obwohl jeder einzelne von uns auf
Grund der beobachteten Tatſachen logiſch hätte
darauf kommen müſſen. Derſelbe Wider-
ſpruch, der als Klaus ſich ſpäter ſeiner klar
bewußt wurde unſere ganze Anſchauung
des Falles von Grund auf erſchüttern ſollte.

Draußen dämmerte es ſchon da war
Klaus ſich über drei Hauptaufgaben klar ge
worden, die der zu bearbeiten hatte, der das
Rätſel des Falles Jürgenſen löſen wollte.
Die erſte lag in der Beantwortung der

Frage, wo ſich Direktor Jürgenſen in der
Nacht vor ſeiner Fahrt nach Glückſtadt auf-
gehalten hatte.

Die zweite war die Herbeiſchaffung eines
Alibis für Fritzens Wanderung in der
Zeit pon fünf bis ſieben am Unglücks tag e.

Die Dritte hatte mit dem Eindringen des
Mörders in das Zimmer Nummer drei zu
tun. Und um ſich darüber klar zu werden,
verfertigte ſich der Junge nach ſeiner Er-
innerung eine Grundriß-Skizze des Hotels
„Zur Windroſe“.

Garten
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So ungefähr ſah das Parterregeſchoß des
Hauſes aus. Jm Zimmer Nummer drei war
Onkel Will erſchoſſen worden. Alle anderen
Zimmer waren unbewohnt bis auf das öſt-
liche Eckzimmer Nummer ſechs. Da wohnte
die Kapitänswitwe Lüders. Der dritte Gaſt
des Hotels, der Jngenieur Miller, wohnte im
Obergeſchoß. Und Klaus war ſich trotz
angeſpannten Nachdenkens keiner Ausſage
bewußt, die ergeben hätte, in welchem der
oberen Zimmer der Jngenieur gewohnt hatte.

Sonnabend, 3. November

Ein Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stetani)

Er beſchloß das zu erfahren. Er ſah da näm-
lich den Schimmer einer Fährte.

Er ſagte ſich: Siedel hat keine Spur ge-
funden, die aus dem Garten in das Zimmer
des alten Jürgenſen geführt hätte. Und wenn
das auch zufälligen Umſtänden wie bei-
ſpielsweiſe dein anhaltenden Regenguß zu-
zuſchreiben ſein mochte, ſo ließ es doch der
Erwägung Raum, daß der Mörder das Zim-
m auf einem anderen Wege betreten haben
mochte.

Der Portier hatte, wenigſtens tagsüber,
die Gangtür des Zimmers Nummer drei nicht
aus den Augen gelaſſen man fand ſie ſpäter
von innen verſchloſſen vor. Der einzige freie
Zugang war von der Veranda aus und
wenn man nun annehmen wollte, daß der
Mörder ſeinen Fuß überhaupt in den Garten
geſetzt hätte, ſo blieb nur ein einziger Weg
übrig: der längs der Veranda an den
benachbarten leeren Zimmern vorbei.

Klaus hatte kein Auge zugetan. Aber als
der Bahnſteig geöffnet wurde, ſtand er ſchon

Schalter. Es war fünf Uhr früh. Er
agte:

„Bitte, eine Karte nach Glückſtadt!“
21.

An dieſem Vormittag geſchah einiges in
meinem Amtszimmer.

Jch war in aller Frühe da und hatte allen
Reſpekt vor den Kartotheken meiner kali-
h n Kollegen. Denn die Kabelantwort
aus San Francisco war n

Sie beſtätigte zu meiner Verwunderung
alle Angaben Camillas bis ins kleinſte ſo
romantiſch ſie mir aus dem Munde der
Betrunkenen geklungen hatten. Das Kabel
enthielt im übrigen einen Hinweis: den
Namen eines Mannes und den eines Hotels
im Londoner Weſten, wo ſich dieſer Mann zur
Zeit aufhielt. Und nach einem telephoniſchen
Geſpräch mit meinem Chef gab ich nun
meinerſeits wieder ein Telegramm nach
London auf.

Dann kam das große Verhör mit FritzJürgenſen, der bleich und mit ziellos umher-
wandernden Augen die ihm vorgelegten
Fragen beantwortete. Er blieb bei ſeinen
geſtrigen Ausſagen.

Jch legte einen dunkelſchimmernden Gegen
ſtand auf den Tiſch: „Kennen Sie dieſen Re-
volver?“

„Nein ſagte Fritz und fuhr auf. Jch
beobachtete ihn ſcharf.

Am Ende blieb mir nichts anderes übrig.
Jch zog einen Zettel aus dem Wuſt der Pa
piere auf meinem Schreibtiſch und ſagte be-
dauernd: „Herr Jürgenſen, ich habe Auftrag,
Sie hier zu behalten. Die Staatsanwaltſchaft
hat über Sie die Unterſuchungshaft verhängt.
Es tut mir leid!“
Fritz Jürgenſen lächelte nur. „Das habe
ich gewußt!“ ſagte er mit blutleeren Lippen.

Jch, glaube, Klaus tat mir ein bißchen
unrecht. Denn ich denke, mein Möglichſtes
vollbracht zu haben, indem ich erwirkte, daß
man Regan vorläufig auf freiem Fuß beließ.

In der Penſion Böhm war ſchon in aller
Morgenfrühe Hausſuchung geweſen. Und als
Regan ſich mit zurück gehaltenen Tränen in
meinem Arbeitszimmer von ihrem Stief-
vater verabſchiedet und ihm Troſt zuge-
ſprochen hatte, wurde ſie von einem ſeltſamen
Paar erwartet, das vor dem Eingang auf der
Straße ſtand

Lamms ſchob ſich ihr wie ein Tank in den
Weg und an ſeiner Seite zwitſcherte in einer
gelben Puderwolke die Alleierſen:

„Herr Klaus hat uns Nachricht hinterlaſſen:
er mußte für einige Stunden über Land

fahren. Wir ſollen Sie nicht aus den Augen
verlieren, gnädiges Fräulein! Jetzt müſſen
Sie es ſich gefallen laſſen Haben Sie ſchon
gefrühſtückt?“

Regan ließ apathiſch alles über ſich ergehen.
Als der Verhaftete abgeführt worden war,

ſah ich noch lange nach der Tür. Dann rie
ich Dr. Banner an. Es wurde ein Geſpräch,
in dem es viele Pauſen gab hüben wie
drüben. Und es drehte ſich um einen Aus-
druck, den der Polizeipräſident in der letzten
Nacht gebraucht hatte: „Affektmord eines
Hyſterikers.“

Nach einer beſonders langen Pauſe ſagte
der Anwalt: „Jch weiß, daß ich jetzt die
Grenze meiner Pflicht überſchreite aber
ich glaube, die Teſtamentseröffnung wird eine
kleine Ueberraſchung bringen. Denn der alte
Jürgenſen hat entgegen der allgemeinen
Anſicht ſeinen Sohn durchaus nicht völlig
enterbt, es iſt noch eine recht anſtändige
Summe für ihn vorgeſehen Und es wäre
doch ſicher von Jntereſſe, wenn man in Er-
arg bringen könnte, ob Fritz das gewußt

at.

Jch ließ den Hörer ſinken und dachte nach.
Mir war, als hätte ich einen Schlag auf den
Kopf bekommen. Denn nun hatte ſich das Netz
faſt ganz um Fritz Jürgenſen zuſammengezo-
gen. Nun ſprach nicht allein gegen ihn, daß
er am Tatort war nun gab es auch noch ein
gültiges Motiv, wenn der Ankläger eins
brauchte.

Dann hatte ich noch die peinliche Pflicht,
Klaus mitzuteilen, daß die Leiche ſeines Onkels
von den Behörden freigegeben worden war
und daß der Beerdigung nun nichts mehr in
Wege ſtünde. Aber als ich im Verlag anrief,
war Klaus nicht da.

Der war ſchon in aller Frühe im Hotel
„Zur Windroſe“ erſchienen. Der verſchlafene
Portier behandelte ihn mit ſcheuem Reſpekt.
Die erſte Frage von Klaus galt den beiden
Gäſten. Er erhielt den Beſcheid, daß ſie noch
Wiſenn und auch keine Anſtalten zur Abre'ſe
räfen.

Der Junge betrat mit einem ſeltſamen
Gefühl das Zimmer Nummer drei. Es lag
leer und aufgeräumt da. Die Sachen des
Verſtorbenen waren von der Polizei abgeholt,
die nackte Matratze des Bettes war ſichtbar.
Auf der Verandabrüſtung lagen Leintücher
ausgebreitet, über den wackeligen Seſſel war
ein Bezug gezogen.

Lange ſtarrte Klaus in das Gäſtebuch, in
das der Onkel den fremden Namen einge-
tragen hatte mit weiten Schriftzügen, über
zwei Rubriken hinweg.

(Fortſetzung folgt.)
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Poman von LTiane Sanden
16. Fortſetzung.

Sie ging ins Haus. Kam nach einem Weilchen
mit Marikes Koffer zurück.

„Wirklich, Fräulein Marike, der hat ſchon
wieder in Jhrem Zimmer geſtanden.“

Marike ſchüttelte den Kopf:
„Geben Sie mal her, ich nehme ihn hier in

den Wagen
Endlich fſühr das Auto los. Mit glänzenden

Augen ſchaute Hann vor ſich hin. Er ſchien
erſt jetzt begriffen zu haben. daß es wirklich
auf die Reiſe ging.

Am Fenſter ihres Zimmers ſtand Anja.
Hinter dem Spitzenvorhang verborgen ſah ſie
dem Wagen nach, der jetzt aus dem Schloßtor
rollte. Dann ſetzte ſie ſich an ihren Schreib-
tiſch und ſchrieb ein Telegramm Sie klinagelte,
das Hausmädchen erſchien.

„Sagen Sie unten dem Chauffeur, man ſoll
mir den kleinen Sportwagen vorfahren, ich
mache eine Ausfahrt.“

Sorgfältig überlas ſie noch einmal das Tele-
gramm. War beſſer, es ſelbſt und nicht hier
von der Station aus aufzugeben.

J

Kuba Boſchad ſaß in ſeinem Jagdhaus,
prüfte die eingelaufene Poſt.

„Jrgend etwas Neues ſonſt?“ fragte er den
Sekretär.

„Nichts Beſonderes. Nur in London hätte man
beinahe einen von unſeren Leuten verhaftet.“

„Wen
„Den ſchwarzen Carlowitſch beim Falſch-

ſpiel in einem Klub. Er iſt noch entkommen,
doch ſoll die Polizei ihm auf der Spur ſein.“

Boſchad ſchlug mit der Hand auf den Tiſch:
„Es iſt doch zum Tollwerden! Jmmer dieſe

Sucht, noch mehr zu verdienen, als man ſchon

Hrmer, hleiner Hann
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hat. Warum muß ſich der Kerl auf Falſch-
ſpiel einlaſſen? Wir haben doch alle Jnter-
eſſe daran, die Aufmerkſamkeit der Polizei
nicht auf uns zu lenken. Schon nähere Nach-
richten

„Noch nichts.“
Kuba Boſchad überlegte einen Augenblick.

Seine Augen waren geſchloſſen. Um ſeinen
Mund war ein Zug, den Pit, der Sekretär, ſehr
gut kannte. Dieſer Zug bedeutete nichts
Gutes für den ſchwarzen Carlowitſch. Und
wirklich ſchon fielen Worte, hart wie Hammer-
ſchläge, von Boſchads Lippen:

„Sofort Nachricht zu Yonny geben!“
Pit fuhr zuſammen:
„Muß es ſein?“
„Wollen wir warten, bis der ſchwarze Carlo-

witſch gefangen iſt und unter dem Druck von
Scotland Yard geſteht. Wollen wir alle dran
glauben? Nein, mein Lieber! Der ſchwarze
Carlowitſch hat ſein Schickſal ſelbſt heraus
gefordert. Warum begnügt er ſich nicht mit
dem, was er bekommt? Aber natürlich, der
feine Herr, Weibergeſchichten und Rennwetten,
es kann ja nicht großartig genug ſein. Mag
er jetzt dafür büßen. Alſo die Nachricht an
Yonny, und zwar ſofort! Noch kein Tele-
phongeſpräch wegen Pahlken da?“

„Noch nicht“, wollte Pit ſagen, aber da
ſchrillte das Telephon.

„Wenn man vom Wolf ſpricht, iſt er nicht
weit,“ meinte Boſchad ſpöttiſch, als Pit ihm
jetzt das Telephon herüberreichte.

„Wie? Heute vormittag Beſichtigung? Ja,
ich bin gleich drüben. Sehen Sie zu, den Käu-
er bis dahin feſtzuhalten.“

Kuba Boſchad hing ab.
ſchon zur Tür:

Der Selxetär ging

einen anderen Jntereſſenten, der

„Beſtellen Sie den Wagen, Pit. Und machen
Sie ſich fertig. Sie kommen mit, Sie wiſſen
ja Beſcheid!“

Kuba Boſchad ſetzte ſich an den Tiſch. Jn
Eile überflog er einige Briefe, die der Sekre-
tär ihm vorgelegt hat. Dann ging er in ſein
Ankleidezimmer, um ſich für die Fahrt um-
zuziehen.

Jhr Ziel war das Gutshaus von Sobittken.
Dort ſaß Hanns- Henning in einem großen,
etwas verwahrloſten Herrenzimmer dem
jetzigen Beſitzer, Herrn Schubay, gegenüber.
Die beiden Herren hatten einen gründlichen
Rundgang durch die ganze Beſitzung gemacht
und ein Stück Wald mit dem Jagdöwagen
durchquert.

Auf dem Tiſch lagen Tabellen mit Berech-
nungen, eine Menge Akten und Schriftſtücke.
Gerade vertiefte ſich Hanns- Henning nochmals
in die Rentabilitätsberechnung des Gutes.

„Jch kann mich immer noch nicht ganz ent-
ſchließen, Herr Schubay“, meinte er, „ich muß
mir die Sache noch einmal beſchlafen. Mal
ſehen, ob meine Mittel ausreichen, das Gut
ſo zu ſanieren, wie es wirklich nötig iſt.“

„Ja, Herr von Pahlken, wenn Jhnen da nur
nicht der Kauf aus der Hand geht Jch habe

mir durch
Herrn Direktor Boſchad zugeführt worden iſt.“

Hanns- Henning ſtutzte. Hatte Boſchad ihn
nicht gerade auf dieſen Beſitz hingewieſen?
Und nun war da ein anderer Käufer? Frei-
lich hatte er Boſchass Anregung, mit ihm
zuſammen das Gut zu beſehen, ziemlich unhöf-
lich abgelehnt. Seine Gedanken wurden ab
gelenkt, ein Hupenſignal ertönte aus der Ferne,
nun ſchon näher. Auch Herr Schubay ſah auf:
„Jch glaube, Herr von Pahlken, wir bekom-
men Beſuch, das iſt die Hupe von Direktor
Boſchads Wagen.“

„Direktor Boſchad kommt hierher?“ Hanns-
Henning ſah Schubay ſcharf an. Das ſah ja
mächtig nach Verabredung aus. Der aber
meinte ganz harmlos:

„Sein Freund iſt ziemlich ſcharf auf das

Gut. Darum bat ich Sie ja, daß Sie zur Ent-
ſcheidung kommen möchten. Entſchuldigen Sie
einen Augenblick. ich will den Herren nur ent-
gegengehen

Hanns- Henning blieb allein. Er hörte
draußen die lebhafte Begrüßung zwiſchen
Schubay, Kuba Boſchad und einem dritten
Herrn, den er nicht kannte. Die Stimmen ent-
fernten ſich. Vermutlich wollten ſich die An
kömmlinge nach der ſtaubigen Fahrt erſt ein
wenig erfriſchen. Hanns- Henning ergriff noch
einmal die Akten und Papiere vor ſich. Das
Gut reizte ihn ſchon. Ein ſchöner Beſitz, guter
Boden. Man konnte allerlei Verſuche mit
neuen Futtermitteln machen. Auch die Weiden
waren gut. Das Vieh zwar etwas herunter-
gewirtſchaftet, aber ein paar gute Zuchttiere
waren noch da Bedenklich machte ihn nur
der baufällige Zuſtand des Gutshauſes. Man
würde es umbauen müſſen und vielleicht für
ein paar Monate ganz in die Verwalterwoh-
nung ziehen. Die land wirtſchaftlichen Ma-
ſchinen waren auch nicht im beſten Zuſtand.
Es hieß, eine ganze Menge Geld, faſt ſein
ganzes aus Südamerika gerettetes Kapital
hineinſtecken. Er konnte ſich doch nicht von
heut zu morgen entſchließen. Aber es war
zweifellos immer noch das beſte Objekt, das
ihm von allen angeboten war. Und in ihm
war die Sehnſucht ſo ſtark, endlich anzufangen,
nicht mehr zweck- und tatenlos herumzulaufen.
Eigenen Grund und Boden unter die Füße zu
bekommen, auf ihm zu wirken, an ihm zu
ſchaffen, gemeinſam mit Marike.

Marike ein weiches Lächeln ging über
ſein Geſicht Wie würde es ſein, wenn ſie mit
ihm zuſammen hier leben würde? Jhm ent-
gegenkommen aus der roſenüberwnucherten
Pforte des Gutshauſes. Er ſah ſie förmlich
vor ſich. Unendliche Sehnſucht ergriff ihn.
Nein, ſie ſollte nicht mehr lange warten. Mit
ihr zuſammen würde er es ſchon ſchaffen. Mit
ihr zuſammen konnte man das ganze Leben
meiſtern

Jetzt näherten ſich die Stimmen wieder,
Schritte wurden in dem ſteinernen Hausflur
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Hubertusritt
Novelle von Albert Lehſten.

„Linker Schenkel, linker Schenkel!“, Komteß
Giſela lehnte aufgeregt über die Brüſtung des
Sprunggartens. Leutnant von Bolkenhayn
kämpfte mit ſeinem Dunkelbraunen vor dem
Wafſergraben. „Linker Sporn, linker Zügel,
Herr von Bolkenhayn. Der linke Hinterfuß iſt
es, mit dem der Bock Widerſtand leiſtet. Wenn
Sie ihn nicht wegdrücken, bekommen Sie ihn nie
zum Gehorſam, geſchweige denn zum Springen.“

Leutnant von Bolkenhayn rann der Schweiß
von der Stirn. Nur nicht wieder ſich eine Blöße
eben vor der Komteß. Seit einem halben Jahr,
eit ihr Vater ſein Kommandeur geworden war,

ging nun ſchon der Krieg zwiſchen ihr und ihm
überall, wo ſie ſich trafen. Auf der Straße, im
Kaſino, auf dem Tennisplatz und in der Reit-
bahn. Und weiß Gott, er wollte ſiegen. Der
Preis lohnte.

Er faßte mit verdoppelter Kraft zu, ſetzte den
linken Sporn dicht hinter dem Sattelbock an.
Aber der „Alarich“ ſtand wie eine Mauer, rückte
und rührte ſich nicht. Komteß Giſela ſchürzte
verächtlich die Lippen: „Rohe Kraft macht es
nicht allein, Herr von Bolkenhayn. Weichheit
muß ſich mit Stärke paaren. Laſſen Sie mich
einmal verſuchen.“ Bolkenhayn mußte wollte
er nicht unhöflich ſein nachgeben. Er hob
die Komteß in den Sattel. Sie fuhr dem
Braunen ein paar mal mit der Hand über den
Hals: „Na, Alarich, du wirſt mich doch nicht
blamieren?“ Sie gab ihm die Zügel frei und
nahm ihn auf den Zirkel. Bolkenhayn ſah ihr
ſachverſtändig zu. Wirklich, das Mädel hatte
nicht nur Schneid, es konnte auch etwas. Wie
ſie ſich den Wallach allmählich in die Hand ritt
und zurecht bog. Er nahm die Mütze ab und
fächelte ſich Wind zu. Sie ſchafft's und lacht mich
noch mit Recht aus. Und in der Tat bog Giſela
ſchon in Richtung auf den Waſſergraben. Der
Braune wollte ſich noch einmal drücken. Aber
ſeine Reiterin ließ ihn nicht aus der Spannung,
ſchob ihn mit dem Kreuz gegen die Zügel vor.
Der Braune ſpitzte die Ohren und zog an. Drei,
vier Galoppſprünge und er war drüben. Kom-
teß Giſela, die mit dem Oberkörper mitgegangen
war, richtete ſich auf und kam im Trabe zu
Bolkenhayn zurück: „Sehen Sie, er tut's. Man
muß es ihm nur leicht machen. Jch werde ihn
doch auf der Hubertusjagd reiten.“

Bolkenhayn ſah erſchrocken zu ihr empor: „Um
Gotteswillen, nein, Komteß. Jn dem großen
Feld nimmt er Jhnen die Hand und ſchrammt
mit Jhnen ab. Und dann die Hinderniſſe
vor allem der große Waſſergraben ſind doch
etwas klobiger als die Kommißſprünge hier auf
dem Reitplatz. Jch gebe Jhnen meine Stute.
Laſſen Sie mir den „Alarich“.

„Wird er aber unter Jhrer harten Fauſt nicht
wieder ſtreiken, Herr von Bolkenhayn.?“

„Das hoffe ich nicht, wenn er mit feſter Hand
an den Zügel geſtellt wird, Komteß.“ Giſela
ſchmollte: „Sollte das eine Spitze ſein?“ „Nun,
vie Sie denken, Komteß. Harte Fäuſte ſind oft

beſſer, als harte Köpfe.“ Giſela drehte den
Braunen auf der Hinterhand herum: „Ekel!“
Bolkenhayn lachte. „Nun, wenn ſchon!“

Die ganze Stadt war in Aufregung. Selbſt
die Schulen hatten eine Stunde früher ge-
ſchloſſen. Vor den Gittern des Kaſernenhofes
drängte ſich die Maſſe. Drinnen ſammelte ſich
die Jagdgeſellſchaft, die Reiter und Reiterinnen,
die Rotröcke und die Uniformen des Regiments,
die Uniformen der Verbände. Giſela überprüfte
das Sattelzeug ihres Braunen, Bolkenhayn half
ihr den Gurt enger ſchnallen: „Komteß, noch iſt
es Zeit zu tauſchen. Jch habe geſtern die Jagd
abgeritten. Es gibt wirklich allerhand zu
ſpringen. Am Fuße des Paradeberges ſteht ein
ſteifes Koppelrick, mindeſtens 1,20 hoch, dann
geht es ſcharf rechtsum, auf den großen Graben
zu. Den Dreh bekommen Sie mit dem „Ala-
rich“ nie heraus.“

Giſela blitzte ihn kampfluſtig an: „Wetten, daß
ich es doch ſchaffe?!“ Bolkenhayn ſtreckte ihr die
Hand entgegen: „Topp, es gilt. Und der Preis?“
Giſela ſchlug lachend ein: „Wird ſich finden!“

Der Oberſt trat an ſeine Tochter und ſeinen
Adjutanten heran: „Haben wohl ſchon wieder

die Klingen gekreuzt? Geben Sie es auf,
Bolkenhayn, das Mädel iſt ein Dickkopf! Aber
es wäre mir lieb, wenn Sie auf der Jagd ein
bißchen auf ſie aufpaſſen würden.“

Der Jägermarſch erklang. Der Zug bewegte
ſich aus dem Kaſernentor durch die engen
Straßen der kleinen Stadt. Das Trompeter-
korps voran, dann die Pigeure, zwei Unter-
offiziere im roten Rock mit der Meute, ſechs
Koppeln kräftiger weißbraunſchwarz gefleckter
Hunde, die Reiter und am Schluß die Wagen
mit den Zuſchauern. Zu beiden Seiten des
Zuges die Schuljugend und ſo mancher Er-
wachſene als Schlachtenbummler, vor den
Türen, an den Fenſtern die Bürger, braune
und blonde Mädchenköpfe. Sie feierten mit
ihrem Regiment den Tag des Schutzpatrons der
edlen Jägerei, den Tag St. Huberti.

Möiink on ſeſkoene Muieſebrcecynu Tocyebkorl
An der Südoſtecke des Exerzierplatzes wurde

eine kurze Raſt gemacht. Der Gefreite mit der
Schleppkugel ritt los, die künſtliche Fährte zu
legen. Der Oberſt ſah auf die Uhr: „Bei der
trockenen Witterung ſteht ſie fauſtſtark. Wir
können dem Schlepper gut 10 Minuten Vor-
ſprung geben. Er ſteckte die Uhr wieder ein:
„Trompeter anblaſen!“ Froh klangen die Jagd-
fanfaren über die Heide. Mit hellem Geläut
ſtürmte die Meute auf die Fährte. Der Oberſt
hob die Peitſche: „Gute Jagd, meine Herren!“
Mit mächtigen Sprüngen fegte ſein Fuchs den
Hunden nach. Das Feld ſetzte ſich hinter ihm
in Bewegung. Bolkenhayn hatte ſich, wie ge
wöhnlich, einen Platz ganz außen rechts geſucht.
So konnte er, ohne ins Gedränge zu geraten,
ſeinen Strich reiten. Giſela lag etwa drei bis
vier Pferdelängen links von ihm. Bolkenhayn

Das war der „Große Bönig“
Hleine Erzählungen vom Kiten Fritz

Der KHllee-WMinhbel

Bei der Anlage der Allee zum Haupteingange
von Sansſouci ärgerte ſich Friedrich der Große,
daß ſie nicht geradegus geführt werden konnte.
Die unüberwindliche Liebe einer armen Frau
zu ihrem kleinen Häuschen, einem Erbſtücke,
das ſie um keinen Preis dem Könige verkaufen
wollte, war das Hindernis. Es wurden da bei
der Tafel des Königs von ſeinen Günſtlingen
verſchiedene Vorſchläge gemacht, wie dem ab-
zuhelfen ſei.

Der General Graf Rothenburg behauptete,
der König könne die Frau zwingen, einen drei-
fachen Erſatz des Wertes anzunehmen, vöer ein
beſſeres Haus auf einer anderen Stelle für ſie
bauen zu laſſen. Der Marquis d'Argens ward
hierüber aufgebracht und entgegnete mit der
ihm eigenen Lebhaftigkeit, daß die Könige
Niemandem das Seinige, auch gegen
beſſeren Erſatz, mit Gewalt nehmen duürften,
denn ſonſt könnte man es auch bald von einem
Hauſe auf die Frau und Tochter eines Mannes
anwenden, wo offenbar der Mehrwert an Geld
nicht das Verlorene erſetzt. Da ſagte der
König. „Die Allee macht einen
Winkel, denn d'Argens hat recht
Zwei Anreden

Ein von Geſtalt kleiner, unanſehnlicher, aber
berühmter proteſtantiſcher Geiſtlicher, namens
Dietrich, ward einſt vom Könige, der von deſſen
Popularität gehört, zur Audienz befohlen.

Dietrich war ein pedantiſcher, ſeinen Büchern
und Studien lebender Gelehrter, der ſich nicht
ins praktiſche Leben ſchicken konnte. Er redete
den König folgendermaßen an:

„Halber Gott, großer Friedrich!“
Der König antwortete kurz gefaßt:
„Ganzer Narr, kleiner Dietrich
Damit war die Haltung des Kleinen zu

Ende, natürlich auch die Audienz.

Es hann nichts helfen
Nach dem Hubertusburger Frieden ließ

Friedrich einen Hauptmann, von dem er viel
Rühmliches gehört, zu ſich beſcheiden und ſagte:

„Mein lieber Rothe! Jch habe gehört, daß
Er in dieſem ganzen Kriege ſehr brav gedient
hat. ich mache Jhn hiermit zum Major und
gebe Jhm den Orden Pour-le-möérite“.

„Jch danke untertänigſt Jhro Majeſtät! Es
kann nichts helfen.“

„Was, Teufel, iſt Er damit noch nicht zu
frieden?“

Nur zu viel Gnade, es kann nichts
helfen?!“

Friedrich wurde unwillig, ließ ihn abtreten
und dagegen ſeinen General kommen.

„Knobelsdorf“, ſagte er zu dieſem, „was iſt
an ſeinem Hauptmann Rothe?“

„Jch habe Ew. Majeſtät ſchon oft geſagt, daß
er einer der bravſten Offiziere der Armee iſt!“

„Nun gut, aber ich habe ihn zum Major er-

nannt und ihm den Orden gegeben, doch alles,
das kann ihm nichts helfen!“

„Das glaub' ich wohl“, verſetzte Knobelsdorf,
„denn er hat ſich die Worte einmal angewöhnt,
er ſagt zu allem, „es kann nichts helfen“.

„Wenn's ſo iſt“, meinte der König, „ſo kann's
nichts helfen, er muß Major ſein!“

Wieder gewonnen
Der General Winterfeld war bei dem König

in Ungnade gefallen, ohne es verdient zu haben.
Doch der König war nicht zu beſänftigen. Alle
Verſuche ſeiner Freunde waren vergeblich. Da
begegnete Winterfeld dem König auf einem
Spaziergange. Winterfeld blieb ſtehen und
grüßte ehrerbietig. Der König aber kehrte ihm
den Rücken zu.

„Nun“, ſprach jetzt Winterfeld in feierlichem
Tone, „ſehe ich doch ganz deutlich, daß Jhro
Majeſtät aufgehört haben, mein Feind zu ſein.“

Sich ſchnell umkehrend, erwiderte der König
verdrießlich

„Was will Er damit ſagen?“
„Jhro Majeſtät haben nie einem Jhrer

Feinde den Rücken zugekehrt!“
Dieſe geſchickte Schmeichelei verfehlte ihre

Wirkung nicht. Der General kam wieder zu
Gnaden.

„Dich“ heißt es!
Friedrich hatte die Gewohnheit, wenn er

abends ſich entkleidete und zur Ruhe ging, dem
Kammerdiener zu befehlen, ein Gebet vor-
zuleſen, dem er immer mit beſonderer Auf-
merkſamkeit zuhörte.

Als einſt ein neuer Kammerdiener zum
erſtenmal vorlas, glaubte er, es der Ehrfurcht
gegen den König ſchuldig zu ſein, die Worte:
„Der Herr ſegne dich“, ſo wie ſie im Gebet vor-
kamen, abändern zu müſſen und ſagte: „Der
Herr ſegne Ew. Königl. Majfeſtät“.

„Was lügſt du da?“ rief der König erregt.
Der Vorleſer wurde beſtürzt, und in der

Meinung, dem Monarchen durch dieſen Zuſatz
noch nicht genug Ehre gegeben zu haben, ſagte
er nun:

„Der Herr
Majeſtät!“

Hierüber geriet
Zorn und rief:

„Willſt du mir das Gebet verhunzen? Vor
Gott bin ich ſo gut ein Hundsfott wie du! Dich
heißt es. Der Herr ſegne dich, dich, dich! Gegen
Gott bin ich nur ein armer Wurm!“

Friedrich der Große galt nicht nur als Frei-
denker, ſondern ſogar als Atheiſt; viele ſeiner
Gedanken laſſen darauf ſchließen, allein es war
das nur äußerlich. Verborgen in ſeinem
Jnnern lebte das wahre Frömmigkeitsgefühl,
das ſich nach außen hin nicht in Worte kleiden
läßt und von einem edlen Menſchen überhaupt
nicht zur Schau getragen wird. Es iſt um ſo
tiefer und reiner, je verborgener es gehalten

ſegne allerhöchſt Jhre Königl.

der König noch mehr in

wird.

Eonnabend, November

genoß in vollen Zügen das ſchöne Bild: der
ſtahlblaue Himmel, das flammende Herbſtlauh
der Wälder, die braune Heide mit den Hunden
und Reitern, die ſchlanke Geſtalt auf dem
raſſigen Oſtpreußen. Er reckte ſich in dem
Bügel.

Der erſte Sprung, ein Flechtzaun, bergan
am Hang, kam in Sicht. Bolkenhayn ſchielte
nach dem „Alarich“. Er atmete erleichtert auf.
Ohne die Fahrt zu ſteigern, zog der Wallach
das Hindernis an. Seine Reiterin ſchien ſeiner
ganz Meiſter. Durch den lichten Hochwald ging
es, dem Kamm des Berges zu und über glatten
Kleeacker auf ihm entlang. Das Tempo ver-
ſtärkte ſich weſentlich. Jetzt kam der erſte Dreh
nach rechts, den Berghang hinab auf die Sen
ſationsſprünge, das hohe Koppelrick und den
breiten Waſſergraben zu. Die Wagen mit den
Zuſchauern ſtanden in der Kurve. Ein allge
meines Bravo erſcholl, als der Kommandeur
als erſter hinüberſegelte. „Alarich“ legte die
Ohren an. Der Lärm paßte ihm nicht. Er
wollte wegbrechen, aber ſeine Reiterin richtete
ihn noch im letzten Augenblick grade. Krachl!,
ſagte die oberſte Stange. Die Splitter flogen
nur ſo in der Gegend herum. Das gab dem
Wallach den Reſt. Er nahm den Kopf zwiſchen
die Beine und brauſte ab.

„Kurt!“, rang es ſich hilfeflehend von Giſelas
Lippen. Bolkenhayn war ſchon zur Stelle. Jetzt
mußte es ſich zeigen, was ſeine Stute konnte.
Ein Zungenſchlag und ſie war neben „Alarich“,
der ſtur geradeaus auf einen Steinbruch zuzu-
ſteuern drohte. Bolkenhayn drängte ſeine
Stute noch mehr an ihn heran und griff mit
der Rechten nach ſeinem Zaumzeug. Der Braune
wurde auf der Stelle kürzer: „Nachgeben,
Giſela, und ſtillſitzen. Jch bringe ihn in die
Richtung!“ Er drückte mit der Stute gegen die
Vorhand des Wallachs. Es war auch höchſte
Zeit. Der Graben kam in bedrohliche Nähe.
Aber auch die Komteß hatte ſich wiedergefunden.
Sie nahm langſam die Zügel auf. Bolkenhayn
ließ den Kopf des Wallachs los und wie ein
Doppelgeſpann flogen die beiden über den
Graben. Der Bauer, dem der Acker jenſeits
gehörte, hatte ihn, allen Verabredungen zum
Trotz am Tage zuvor ein paargoll tief gepflügt.
Das dämmte völlig „Alarichs“ Kampfeifer.
Willig folgte er jeder Hilfe ſeiner Reiterin.

Halali, Halali! Jagd aus! Die Reiter
ſprangen von den Pferden, lockerten die Gurte.
Bolkenhayn ſchritt auf Giſela zu: „Jch gratu-
liere, glänzend gewonnen!“ Giſela ſenkte den
Kopf: „Na, ſo glänzend war es gerade nicht,
wenn Sie nicht geweſen wären.“ Bolkenhayn
beugte ſich über ihre Hand: „Giſela, wollen wir
es nicht immer ſo halten? Wollen wir fortan
nicht gemeinſam gegen die Hinderniſſe des
Lebens angehen?“ Giſela ſah ihn ſtrahlend
an: „Jch glaube, Kurt, es wird das beſte ſein!“

Doppelſinnrätſel
Haustier, Teil der Rohrleitung, Teil

der Schiffsausrüſtung, Weinmaß,Fabelname für den Löwen, ſchwediſcher
Chemiker, Stadt in Mecklenburg platt-
deutſcher Dichter deutſcher Schriftſteller der
Jetztzeit Nachtruhe, Singvogel
Nebenfluß der Jſar. griechiſcher Sagenheld,

Sternbild, Stadt bei Hagen in Weſtf.
Krampe, Amphibie ſtudentiſcher

Trinkbrauch.
Es ſind 9 Wörter zu ſuchen, die der ange-

gebenen Doppelbedeutung entſprechen. Die An
fangsbuchſtaben der Löſung ergeben den Namen
eines deutſchen Dichters des Mittelalters.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel: a) 1 Kauz, 4 Suhl, 7 Nero,

8 Jhna, 9 Jller, 12 Lob, 14 Erz, 16 Ren, 17 Re
negat, 18 Zar, 19 Tee, 21 Eis, 23 Arenag, 25
Grab, 26 Oſte, 27 Eſſe, 28 Bein; b) 1 Knabe,
2 Uri, 3 Zoll, 4 Sieb, 5 Uhr, 6 Laden, 10 Lo-
belie, 11 Arrak, 13 Betel, 15 Zer, 16 Rat, 18
Zange 20 Eiſen, 21 Erbe, 22 Snob, 23 Aas
24 Aſe.

vernehmbar, die Tür öffnete ſich. Hanns-
Henning erhob ſich:

„Oh, welche Freude, Herr von Pahlken,“
Kuba Boſchad kam ihm mit liebenswürdigſtem
Lächeln entgegen. „Jch hatte gar keine Ah-
nung. Sie hier zu treffen. Darf ich Jhnen vor-
ſtellen: mein Freund, Herr Zilup. Jch glaube,
wir kommen zu ſpät, Zilup. Jch habe dir ja
gleich geſagt, du hätteſt eher zugreifen müſſen,
aber Herr von Palken war ſchneller.“

„Jch habe mich noch keineswegs entſchieden“,
meinte Hanns- Henning zurückhaltend, „ich weiß
noch nicht, ob ich kaufen werde.“

„Ja“, fiel der Beſitzer ein, „Herr von Pahl-
ken fürchtet, er müßte zuviel Kapital in-
veſtieren und will ſich die Sache noch einmal
überlegen.“

Zilup, der Begleiter Boſchads, machte ein
bedauerndes Geſicht:

„Jch möchte nicht vorgreifen, Herr von
Pahlken. Anderſeits habe ich das größte
Jntereſſe an dem Gut, ich ſchwanke zwiſchen
dieſem Beſitz hier und einem in Litauen. Aber
ſchließlich möchte ich irgendwo zu Rande kom-
men, damit mir nicht beide Sachen aus der
Hand gehen. Wenn Sie alſo keine ernſthaften
Abſichten haben?“

Wieder ſoh Hanns- Henning plötzlich Marike
vor ſich. Der Gedanke, daß er weiter ſuchen
müßte und ſich die Vereinigung mit Marike
immer weiter hinausſchieben würde, war ihm
plötzlich unerträglich.

„Jch bitte nur um drei Tage Bedenkzeit“,
ſagte er „und bin bereit, eine Summe, über
die wir noch reden könnten, als Anzahlung
zu deponieren. Jnnerhalb von drei Tagen
erhalten Sie dann Beſcheid, Herr Schubay. Jch
würde ſofort noch das Geld überweiſen kön-
nen, muß nur dazu nach Riga, zu meiner Bank.
Sind Sie damit einverſtanden, meine Herren

„Selbſtverſtändlich, Herr von Pahlken“,
ſtimmte Zilup zu, „da Sie zuerſt Intereſſe an
dem Gute hatten, möchte ich Jhnen die Vor-
hand laſſen. Obzwar es mir recht leid täte,
wenn ich es nicht erwerben könnte die Nach

barſchaft mit meinem Freunde Boſchad würde
mich dabei beſonders reizen.“

Was dem einen ſin Uhl, iſt dem andern ſin
Nachtigall, dachte HannsHenning. Die Nach-
barſchaft von Direktor Boſchad und ſeinem
Jagögut war ihm gerade das Unangenehmſte
bei der Sache; er konnte ſich nicht helfen,
er hatte gegen dieſen Kerl ein Mißtrauen, ob
zwar er es nicht beweiſen und begründen
konnte.

Hanns Henning mußte wohl oder übel der
Einladung Schubays zu einem kleinen Jmbiß
folgen. Wieder mußte er ſich widerwillig zu
geſtehen, daß Boſchad wirklich ein amüſanter
und kenntnisreicher Mann war. Die Stunde
ging wie im Fluge dahin.

„Schade, daß Sie ſchon fort müſſen, Herr von
Pahlken“, bedauerte Boſchad, „ich hätte Sie
ſonſt gebeten, einmal bei mir eine kurze Raſt
zu machen. Jch hätte ihnen gern mein Be-
ſitztum gezeigt. Eigentlich iſt es nur ein Be-
ſitztümchen, und auch das Waldgrundſtück, das
ich eventuell dazu erwerben will, hätten wir
einmal beſehen können. Wenn Sie dies Stück
Wald noch abſtoßen, vermindert ſich ja der
Kaufpreis beträchtlich. Wollen Sie mir nicht
die Freude machen, mit mir zuſammen zurück-
zufahren?“

Aber Hans- Henning verneinte. Es lag ihm
ſehr daran, bald die Geſchichte mit der An
zahlung in Ordnung zu bringen.

Er hatte doch jetzt mächtig Luſt, das Gut zu
erwerben. Es reizte ihn irgendwie, dieſem
Freunde von Direktor Boſchad zuvorzukom-
men.

Die drei Männer ſahen ihm nach:
„Jch glaube der beißt an“, ſagte Schubay.
„Wenn ihm nicht irgend etwas dazwiſchen

kommt“, meinte Boſchad. Um ſeinen Mund lag
wieder das böſe Lächeln. Sein Sekretär Pit
ſah ihn erſtaunt an.

4

Marike Stmanat war inzwiſchen mit Hann
in Riga angekommen, Sie hatten unterwegs
mit dem Auto ein paarmal Raſt gemacht, um
ſich ein wenig zu erfriſchen. Es war 12 Uhr,

als ſie in Riga einfuhren. Entzückt ſchaute
Hann umher. Marike hatte das Verdeck des
Wagens öffnen laſſen.

„Sieh nur die vielen Autos! Sieh nur die
Elektriſchen! Ach ſieh nur, jetzt kommt der
Fluß.“ Hann war ganz aufgeregt, ſein Ge-
ſichtchen glühte vor Freude. Gern ſah Marike
das Glück des Kindes. Armer, kleiner Hann,
er kam ja nie aus Buchenwalde heraus. Er
hatte weniger von ſeinem Leben als mancher
arme Straßenjunge, der hier ſelig mit ſeinen
Murmeln und ſeinem Ball herumſpielte.

Das Hotel „Deutſcher Hof“ war ein elegan-
tes ſtattliches Gebäude. Der Portier kam eilig
heraus, ols der große, ſchwere Reiſewagen
hielt. Man kannte hier die Autos von Schloß
Buchenwalde ſehr genau und glaubte, daß
Frau Anja von Dauk käme. Etwas erſtaunt
ſah der Portier auf Marike, die jetzt leichtfüßig
dem Wagen entſtieg,

„Jſt meine Freundin, Frau von Doſchütz
ſchon angekommen?“ fragte Marike.

„Nein, gnädiges Fräulein. Aber Frau von
Doſchütz hat anrufen laſſen, ſie wäre im letzten
Augenblick verhindert worden, abzureißen und
käme erſt morgen. Wir möchten das gnädige
Fräulein empfangen, ein Zimmer für das
gnädige Fräulein iſt bereit.“

„Gut“, ſagte Marike, „können Sie in mein
Zimmer noch ein Bett ſtellen? Oder haben Sie
ein Verbindungszimmer nebenbei? Ich habe
hier meinen kleinen Pflegling, Hann von
Dauk, mitgebracht.“

„Selbſtverſtändlich, gnädiges Fräulein, ein
ſchönes Verbindungszimmer. Wir brauchen
nur den Schrank wegrücken zu laſſen, ſo haben
Sie zwei nebeneinanderliegende Räume.“

Marike wandte ſich dem Wagen zu, wo Hann
wartend ſaß. Der Chauffeur war abgeſtiegen,
wollte Hann auf den Arm nehmen. Als Hann
aber den erſtaunten Blick des Portiers ſah,
winkte er ab. „Jch kann ſchon alleine heraus“,
ſagte er.

Marike und der Chauffeur ſtützten ihn. Müh-
ſam ſetzte er einen Fuß auf das Trittbrett
des Wagens und ſtieg herunter. Trotz ſeiner

Schmerzen ging er, von Marike und dem
Chauffeur geſtützt, dem Hoteleingang zu.

„Schafſen Sie bitte das Gepäck hinauf“,
wandte ſich Marike an den Chauffeur, „dann
laſſen Sie ſich etwas zu eſſen geben und fah-
ren zurück. Sie werden ja von der gnädigen
Frau wieder gebraucht

Das Hotel „Deutſcher Hof“ war ſtark be-
ſucht. Es war gerade die Zeit einer landwirt-
ſchaftlichen Meſſe, und überall vom Lande
waren die Beſucher in die Stadt geſtrömt.
Wie immer war es das Abſteigequartier für
die baltiſchen Gutsbeſitzer aus der Umgegend
und die Vertreter der großen Firmen, die auf
der Meſſe ihre Maſchinen ausgeſte“t hatten.

Teilnehmende Blicke folgten Marike, die
a den kleinen Hann zum Fahrſtuhl ge-
eitete.
„Wer iſt denn das?“ fragte eine Dame

Portier.
„Das iſt der kleine Herr von Dauk

Schloß Buchenwalde“, gab der Portier
Antwort.

„Ach der kleine Dauk, deſſen Vater damals
ſo vlötzlich verunglückt iſt? Armer, kleiner
Kerl, keinen Vater und auch noch krank.“

Mitleidig ſah die mütterliche Frau Hann
nach, der jetzt neben Marike im Fahrſtuhl
verſchwand: „War das Frau von Dauk, dieſe
ſympathiſche junge Dame?“

„Nein, gnädige Frau. Jch glaube, die Haus
dame.“

„Sie ſcheint aber ſehr an dew kleinen Kerl
zu hängen. Als ob ſie ſeine Mutter wäre, ſo
ſorglich iſt ſie meinte die Dame und ver
tiefte ſich wieder in ihrer Lektüre.

„So, Hann, da wären wir.“ Marike ſah ſich
froh um. Es waren zwei ſchöne Räume, die
ſie für dieſe Tage beherbergen ſollten. Die
Sonne ſchien voll herein Vor den Fenſtern
grüfßten grüne Bäume. Beide Zimmer waren
behaglich und modern eingerſchtet mit hellen
Schleiflackmöbeln, bunten Sretonvorhängen
vor den Fenſtern, weichen Teppichen

„Gefällt es dir hier, Hann?“
(Fortſetzung folgt.
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Miteldeutschland Hier ſpricht deutſche fugend
Der Keil

Deutſchland!
Einſt trug deine Erde ein Volk von

Zauern, einſt waren noch nicht rauchende
Schlote, einſt gab es noch keine hämmernden
Maſchinen. Der Bauer war geachtet, denn er
ſchaffte für ſein Volk.

Es kamen aber Zeiten, da glaubte man,
der Bauer ſei eine Ware, und man könne
machen mit ihm, was man wolle! Doch der
Bauer hielt zäh an ſeiner Freiheit, er glaubte
an ſie, allem Unbill zum Trotz!

Wieder vergingen Jahrhunderte.
Die Bauern waren feſt verwurzelt in ihren

Boden, und gleichermaßen feſt war ihr Glaube
an ihr Volk.

Da erſchien ein
ſeine Jdeen trieben einen Keil zwiſchen
Stadt und Land: Der Arbeiter ſollte im
Bauern ſeinen Feind ſehen. Ein Kampf
wurde entfeſſelt, ein Kampf, der das deutſche
Bauerntum zerſtören ſollte. Mit Er-
preſſungen, unmenſchlichen Steuern und
Zinſen brachte er den Menſchen der Scholle
bis an die Grenze der Verzweiflung. Jahr-
hunderte war der Bauer allen Widerſachern
getrotzt. Jahrhunderte war der Bauer Sieger
geweſen. Sollte dieſer Kampf ihn als Be-
ſiegten ſehen?

Der Bauer ſchien am Ende.
Der Marxismus trumpfte.
Da erſchien abermals ein Mann, er hieß

Adolf Hitler, und zog mit ſeinen Jdeen den
Keil heraus. den der Marxismus zwiſchen
Bauer und Arbeiter getrieben hatte.

Adolf Hitler übernahm die Macht. Seine
Geſetze gaben den Bauern den Lebenswillen

Mann, er hieß Marx,

wieder. Es geht aufwärts.
Die deutſche Jugend wird die letzten

Spuren des einſtigen Gegenſatzes beſeitigen.
Alle ſtehen heute in der gemeinſamen

Front. Wer heute den Bauern beleidigt, be-
leidigt ein deutſches Volks,
beſondere ſeine Jugend.
Kampf an!

beleidigt ins-
t Jhm ſagen wir den

Wir, die Jungen!

Zu Gaſt in der alken Heimat
Nachtquartier im Grenzland-Bauernhaus.

Es iſt meine Heimat, die ich durchwandere.
Ein Knabenalter lang bin ich in der Ferne
geweſen, die Fremde wurde mir eine zweite
Heimat. Aber, nun bin ich endlich da, wo ich
die erſten Schritte tun durfte und bin un-
endlich froh.

Die Bauernblumen laſſen nach der erſten
Froſtnacht die Köpfe hängen, verlieren jeg-
liche Farbe und ſterben. Da iſt auch
die Zeit für mich gekommen, eine warme
Bleibe für die Nacht zu ſuchen. Mit ſin-
kender Dunkelheit ſpreche ich bei einem grö-
ßeren Bauern um Nachtlager vor. Gern
wird es mir gewährt; als er ſieht, daß ich
keiner von drüben bin, kein Pollack.

Bauer und Bäuerin haben noch beide
Hände voll mit dem „Beſchicken“ zu tun,
d. h. mit der Viehfütterung. Jch trete wie-
der vor die Tür. Der Herbſtabend iſt ſchön.
Bis zur Abendſuppe iſt geraume Zeit, alſo
gehe ich hinaus ins Feld. Die Mulden und
Ackerfurchen füllen ſich langſam mit dickem
Nebel, die Stämme der Bäume ſchimmern
ſchwarz und feucht. Gegen eine windſchiefe
Birke gelehnt, ſehe ich in das dunkle Land
hinein, das Schickſal dieſes deutſchen Raumes
überdenkend. Eine gute Wegſtunde oſtwärts
läuft die polniſche Grenze.
Alle Mann über der Suppenſchüſſel.

Gar ſpät iſt es geworden, als ich zu den
Bauersleuten in die Küche trete. Der Raum
iſt überheizt und es riecht nach Menſchen, die
ſchwer gearbeitet haben. Jn einer Ecke iſt
ein Kindergekrabbel. Bei meinem Eintritt
nimmt die Mutter entſchloſſen das ganze
Kroppzeug und ſtopft es nebenan in die gro-
ßen Bettkiſten. Dann tritt ſie wieder in die
Küche zurück und macht ſich am Herd zu
ſchaffen. Der Bauer fragt dies und das.
Ich antworte ab und zu einſilbig, ganz döſig
vor Wärme. Die Petroleumlampe leuchtet
behaglich aus einer Ecke.

Mit dem größten Eifer
dann über das duftende Roggenmus,
Mehlklöße in Milchſuppe! Mit Behagen
ſchnüffelte ich über der Suppenſchüſſel und
dann eſſe ich mit den Bauersleuten die ganze
große Schüſſel bis zum Grunde aus, Danach
„verzählen“ wir noch eine Weile und dann
gehen der Bauer und ich hinüber zum
Pferdeſtall. Der eine der beiden Stände
iſt leer, den kann ich beziehen. Der Bauer
gibt mir zwei Pferdedecken von der Häckſel-
kiſte, reicht mir ſeine breite Arbeitshand
zum Nachtgruß und ſagt: „Schlaf geſund und
warm.
Auch das Frühſtück will verdient ſein.

Jn aller Frühe holt der Bauer das Pferd
zur Arbeit. Noch eine gute Weile bleibe ich
liegen, dann trete ich auf den Hof hinaus.
Der Morgen iſt kalt und voller Näſſe. Noch
iſt die Sonne hinter grauen Nebeln verbor-
gen. Jch friere. Und Hunger habe ich! nicht
zu knapp! Muß mich halt nach einem tüch-
tigen Frühſtück umſchauen und mich irgend-
wo nützlich machen.

Holla, da kommt ja die Bäuerin über den
Hof, in jeder Hand einen Futtereimer und
verſchwindet drüben im Schweineſtall. Jn

mache ich mich

Anbetracht deſſen, daß mein Brotbeutel auch
nicht die kleinſte Rinde birgt, helfe ich meiner
lieben Wirtin natürlich beſonders gern. Pfei-
fend wandere ich zur ihr hinüber.

zwei
Aus dem

Dunkel des Stalles ſtellen Arme die

leeren Eimer vor meine Füße und wie ein
geölter Blitz ſauſe ich damit in die Küche.
Das ſteinalte Weiblein.

Vor dem Herd ſitzt ein altes Weiblein, es
kann ſogar ſteinalt ſein, das läßt ſich ohne
weiteres nicht feſtſtellen, wenn Taufſcheine
und alle übrigen Papiere verbrannt ſind.
Die Alte, die emſig Grünfutter für die
Schweine zurechtſchneidet, blickt zu mir auf.
Ja, ſie hat ein ſteinaltes und zugleich kind-
liches Geſicht. Jch ſchaue es mir an, dieſes
vergilbte und zerknitterte Pergament, in dem
jede Erſchütterung und jeder Stoß, aller
Gram und alles Leid eingezeichnet iſt. Die
Augen ſind überdrüſſig des Sehens und
ſchwimmen ein wenig Rot in den Augen-
höhlen. Der Mund iſt zuſammengefallen.
Jch bin ergriffen von der Betrachtung dieſes
offenen Bilderbuches, eines ſchweren Lebens.

Verſtohlen ergreife ich die beiden gefüll-
ten Eimer und ſchleiche mich hinaus. Drüben
bei dem Koben erwartet mich die Bäuerin

Das Lebenslied unſerer Väler

ſchon. Noch einige Male ſchleppe ich die
Eimer hin und wieder; dann gibts Frühſtück
für mich!
Morgenwäſche unter der Hofſpumpe.

An der Pumpe waſche ich vorher Kopf und
Bruſt eiskalt ab, kämme mir einen tadelloſen
Scheitel und lege mein ſogenanntes beſſeres
Hemd an. Ganz auf Draht und beſter Laune
trete ich in die Küche, wo die Bäuerin einen
mächtigen Topf Milchkaffee für mich bereit
geſtellt hat, dazu zwei gehörige Honigbrote.
Das „Laß dir's gut ſchmecken“ braucht man
mir nicht zweimal zu ſagen. Ein paar
freundliche Dankesworte an die Spenderin,
dann nehme ich meinen Affen und laſſe mir
noch den Weg zum Bauern auf dem Feld
beſchreiben. Jch treffe ihn beim Pflügen an.
Als ich über die friſchen Schollen zu ihm hin
gehe, hält er an. Kurzer Dank und ein grif-
figer Händedruck. Die Sonne bricht durch.
Jch finde mich auf der Straße zum letzten

Grenzdorf. Tronjer.

Schulungsabend auf dem Lande Bauernjungs in der Kunde
Die Staatsjugend des neuen Reiches hat

nicht allein die Jungen und Mädel der Stadt
erfaßt, nein, auch die Bauernjugendträgt das Braunhemd der HJ.

Wenn der Bauernjunge den Tag über un
verdroſſen harte Arbeit hinter dem Pflug ge-
leiſtet hat, ſitzt er abends zuſammen mit all
den Kameraden aus den umliegenden Dör-
fern und Gehöften zum Heimabend vereint.
Da hocken ſie dicht gedrängt in dem kleinen
Raum der Sohn des Großbauern neben
dem des Landarbeiters und ſind Kame-
raden, die den Worten ihres Führers
lauſchen. Der aber ſpricht vor ſeinen werden-
den Bauern von ihrer Sendung, von ihrer
Aufgabe.

Wir wiſſen alle: Einer iſt für das Wohl
des Volkes ſo notwendig wie der andere, und
eine Arbeit iſt ſo ehrbar wie die andere. Die
Not der verfloſſenen Kampfjahre hat gelehrt,
daß nur einmütiges Denken und Handeln den
Weg in eine beſſere Zukunft bahnen kann.
So brennt in unſeren jungen Herzen der
ſtarke Wille, Anfang und Geſtalter einer
neuen Zeit zu ſein. Wir wollen unſer Volk
herausreißen aus ſeinem Dornröschenſchlaf
und ihm den heldiſchen Gedanken zurück-
erringen. Und ſo erwächſt den deutſchen
Bauernjungs die ernſte Pflicht, das Leben s-
lied unſerer Väter der ganzen deutſchen
Jugend wieder nahezubringen.

Bauernſtand iſt Urſtand

Der urdeutſche Sinn des Lebens iſt der,
für die zu ſorgen, die nach uns kommen. Er
wurzelt in dem Glauben an das ewige Weiter-
leben des Blutes, „Volk, du mußt leben, wenn
wir auch ſterben müſſen“. Mit dieſem Ge-
danken im Herzen ſind ſeit uralten Zeiten
Millionen der Beſten unſeres Volkes in den
Kampf gezogen, um Heimat und Herd zu
ſchützen. Marxiſten, Juden und andere Feinde
völkiſchen Lebens haben dieſes edle Gedanken-
gut bewußt unſerem Volke entzogen und da
für die zerſetzende Theſe geſetzt: „Trink, iſt
und genieße, was ſchert dich das kommende
Geſchlecht!“ Der Volkstod wäre die Folge ge
weſen, hätte der Führer nicht in letzter Stunde

Heft in die Hand bekommen und zum
Teufel gejagt all das Geſindel, was deutſche
Erde beſchmutzte. Der Führer weiß, daß
Bauernſtand Urſtand iſt und Quelle aller
geſunden völkiſchen Kraft bedeutet.
Unſere neue Kikterlichkeit

Dieſe Erkenntnis muß durch unſere enge
Zuſammenarbeit zwiſchen Stadt und Land
Allgemeingut der geſamten deutſchen Jugend
ſein! Haben die Kameraden der Stadt erſt
einmal von der hohen Kultur unſerer Väter
vernommen und erkannt, daß oft vor gar nicht
allzu langer Zeit ein Ahne auf einem Bauern-
hof ſaß und ſeine Nachfahren nur herunter

das

mußten, weil Unfähige, Geldgierige und
Bauernfeinde das Volk regierten und den
deutſchen Boden zur Ware mach-
ten, dann werden unſere abgeriſſenen Adern
des Blutes zum Boden hin wieder zu fließen
beginnen. Wir wollen uns ſtets der eiſernen
Pflichterfüllung unſerer Vorfahren bewußt
und immer beſtrebt ſein, uns der Ahnen wür-
dig zu zeigen, die für uns lebten und ſtarben.
Unſer Kamerad am Pflug wird ſeine Furchen
ſo gut und gerade ziehen wie er nur kann,
und der am Schraubſtock wird ſich bemühen,
bald ein Meiſter zu werden. Beiden wird es
eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, der deutſchen
Mutter und dem deutſchen Mädel ritter-
lich zu begegnen, wie es der Brauch der
Väter war. Und das deutſche Mädel wird
ſich das Brauchtum unſerer Ahnen wieder zu
eigen machen, um es ſpäter ihren Kindern
weiterzugeben als höchſtes Erbe.
Glieder einer ewig wachſenden Kekke

Wir müſſen dahin kommen, daß der Hitler-
Junge im deutſchen Mädel die kommende
Lebensgefährtin ſeines Kame-raden ſieht und das Hitler-Mädel im deut-
ſchen Jungen den Lebensgefährten ihrer
Kameradin. So werden auch der Tanz und
das Lied wieder zu dem werden, was ſie ſein
ſollen zum Ausdruck der Freude, zur Kraft-
quelle für den Alltag, und das deutſche
Märchen wird wieder als Spiegelbild der
Seele unſeres Volkes Beachtung finden.

Jahrtauſende haben unſere Väter um das
lebendige Brauchtum unſeres Volkes gerun-
gen, nun iſt es an uns Jungen, den Kampf
auf zunehmen und weiterzuführen mit ganzer
Kraft. Wir haben erkannt: Das Höchſte, was
du beſitzeſt, iſt dein innerer Wert, iſt Tatkraft,
Fähigkeit, Wiſſen und Können, iſt die Sorge
um das Weiterleben des Blutes und damit
deines Volkes, iſt dein mutiges deutſches Den-
ken und Tun. Wir wollen im Schlichteſten
und Einfachſten das Größte und Beſte ſchätzen
lernen und uns als Glied einer ewig wachſen-
den Kette unſeres Geſchlechtes fühlen, daß
nur eine Schande kennt: unwür-
diges Endglied der Ahnenreihe zu
werden. Aus der geſunden deutſchen Ju-
gend muß unſerem Volke ein neuer Adel er-
ſtehen, der unſeres Führers Wollen zur Tat
werden läßt und der das Lied des ewigen
Bauern in ſich trägt, der da ſtill und ſtark
bekennt:

„Und ob der Sturm den Regen peitſcht,
Jch ſchreite hinterm Pflug,
Jch weiß daheim mein Kind, mein Weib,
Das gibt mir Kraft genug.
Das gibt mir Kraft und ſtolzen Mut
Zu ſchaffen ſtill und ſtark
Für Land und Volk und für mein Blut
Und für die deutſche Art!“

Ein Bauernjunge.

Als wir an die Kordſee lippelten
Auf 300 jährigem Frieſenhof Kennſt du das Los des Bauern?

Beſucht man ein Landjahrlager, ſo nimmt
man ſtets den gleichen Eindruck mit heim: Die
Jungen haben plötzlich alle bewußt oder unbe-
wußt eine Liebe zu Boden und Bauerntum, die
ihnen auch die Großſtadt nie wieder nehmen
kann. Neben der kameradſchaſtlichen Schulung
findet im Landjahr deutſches Volkstum ſeine
Pflege, altes Volksgut wird erhalten und
weiter verbreitet. Und reich an neuem Er-
leben kehrt jeder Junge heim.

Unſer Leben in Hitlerjugend und Jung
volk findet letzten Endes immer wieder Kraft
und Erneuerung auf Fahrt. Man kann
wohl behaupten, daß das bäuerliche Erbteil,
das mehr vder weniger jedem von uns inne-
liegt, die Kraft iſt, die uns hinaustreibt.
Dienen Wald und Heide, Wieſe und See zu-
erſt auch nur dem freien Spiel in Sonne und
Wind, ſo ſetzt doch allmählich eine Verbindung
zwiſchen dem einzelnen und der Landſchaft ein,
durch die Erlebniſſe, die man dort hatte, wird
ſie zu einer Art vperſönlichem Beſitz. Dort
liegen die Lagerplätze, wo man ſo oft auf der
bloßen Erde gelegen hat, dort ſind die Wäl-
der, deren Winkel, Dickichte und Blößen man
oft genug betreten hat. Es iſt eine innerlich

gefühlte Kraft, die aus dieſem Boden ſtrömt.
Nicht alle mögen dies von vornherein ſo klar
empfinden; aber wer einmal nach dem Regen
über friſch gepflügten Acker gegangen iſt,
wenn Erdgeruch aufſteigt zum Abendhimmel,
der wird verſtehen, warum es für den bäuer-
lichen Menſchen etwas Schlimmeres gibt als
den Tod: ſeinen Boden verlaſſen zu müſſen!

Wenn ihr mal bei einem Bauern im Stroh
gepennt habt und ihr ſaßt den Abend zuvor
mit ihm am gemeinſamen Tiſch, habt ihnen
Lieder geſungen und von der Bewegung er-
zählt, wie oft geſchah es dann, daß der alte,
ſcheinbar ſchwerfällige und ein wenig mür-
riſche Bauer aus ſich herausging, daß er
ſprach! Erſt vom Krieg und dann von ſeinem
zähen Kampf um die Scholle. Wie das iſt,
habe ich bei einem Nordſeebauern zum
erſtenmal erfahren. Wir waren nach der
Nordſee getippelt, hatten Hamburg geſehen,
waren an der „Cap Areona“ vorbei nach Cux-
haven gedampft und kamen dann in eine
für uns ſehr fremdartige Gegend. Rechts dasMeer mit ſeinem ſeltſamen etwas unheim-
lichen und geheimnisvollen Watt, links die
hohen Deiche und dahinter die alten frieſi-

Bauernworke
As Bur bün 'k born, as Bur will k ſtarben,
Mien Jung, du ſaſt uns Zteß (Bauernhoß)

arben.
En Witt de plögt tooerſt düs für
Uns Herrgott ſegg ik dank unn Loff!
En Bur bin ick unn ans nix mehr.
Fienfhundert Johr hört uns de Hoff!
Mien Sohn, hör too, lat di belehren:
Holl du den Buernſtand in Ehren!
En Bur büſt du unn ans nix mehr.
Hier iſt dien lütte Weeg mal weſt.
Hier büſt du born, hier hörſt du her
Unn hier is dat für di dat beſt

ſchen Höfe, die zumeiſt Jahrhunderte be-
reits hier ſtehen und manchen großen Sturm,
manche große Flut geſehen haben.

Einmal waren wir bis in den heißen
Mittag hinein marſchiert, der Affe zog und
die Sonne ſtach entſetzlich, ſo daß wir um
9212 Uhr bei einem großen Marſchhof
haltmachten, um zu kochen. Alles gab uns die
Bäuerin und blickte uns faſt gekränkt an, als
wir ihr bezahlen wollten. Wir blieben den
Tag und die Nacht auf dem Hofe. Auch auf
den kleinſten Pimpf machte es Eindruck, als
wir durch die blitzblanke Scheunendiele auf
die große Hausdiele kamen. Etwas war es,
was uns in Bann hielt. Geräumig und im
Halbdunkel lag ſie vor uns mit ihren uralten
eichenen Schränken, die Schnitzereien von 1700
trugen,

Kurt zeigte auf einen Spruch, der über der
großen Tür zum Eßzimmer hing: „Des
Vaterlandes Macht und Kraft, ſie ruhen in
der Landwirtſchaft.“ „Stimmt!“ meinte er
dann und blickte die Worte treuherzig an.
Seine Eltern hatten als Kinder auch no
auf mitteldeutſchen Bauernhöfen geſeſſen. Und
er wollte auch wieder einen Bauernhof haben!

Jn der alten Küche, trafen wir mit den
Menſchen des Frieſenhofes zuſammen. Wahre
Hünen waren dieſe Männer, und geſunde,
herbſchöne Frauen und Mädchen ſtanden ihnen
zur Seite. Der Großvater ging dann mit uns
in die Wohnſtube. Erſt hatten wir erzählt
und geſungen, waren aber ſtill geworden, als
der Alte in ſeinem knorrigen, harten Dialekt
zu erzählen begann: „Ueber drei Jahrhunderte
gehört uns der Hof. Bis heute haben ſie uns
noch keinen Fetzen Land nehmen können. Noch
keinen dreihundert Jahre lang.“

Dann ſprach er aus unſerer Zeit. Das
war 1930. Es gab drei Gewalten, die dieſen

Lehver en oprechten, ſtiefnackigen Dickkopp,

As en ohlen ducknackigen Nickkopp!

Dat gift nix, wat unklohr geiht.

Frieſen den Kampf aufzwangen: der Boden,
das Waſſer und die hohen Steuerlaſten.
„Aber wir werden ihnen nicht weichen, weil
wir nicht wollen.“

Dieſe Menſchen ſehen noch über ihren
Beſitz, ihre Tradition und ihren Kampf ums
Leben hinweg ins Volk und Reich. Sie
ſprachen über Volk und Staat mit ſoviel ge-
ſunder Kraft, daß wir mit einem Male ganz
klein wurden, wenn wir dachten, wie oft wir
feige waren. Bei ihnen-hat ſich unſer Volk
noch vollkommen rein und ſtark erhalten, und
ſeine beſten Kräfte zeigen ſich in der Kamerad-
ſchaft und Waffenbrüderſchaft und einem
großen, hochherzigen Denken über das Reich
und ſeine Zukunft.

Noch lange haben wir den Abend auf der
Diele geſeſſen und Lieder geſungen, während
der Bauer von ſeinem Hof, ſeiner und der
Geſchlechter Geſchichte erzählte.

Wir haben noch oft dieſe Menſchen dort
oben bewundern gelernt, ihre Not iſt uns zur
Verpflichtung geworden. Denn ihre Haltung
war immer dieſelbe. Nicht immer fanden wir
im Reich ſolche Männer, die unbeirrt ihren
Glauben an Volk und Staat aufrecht hielten.
Heute iſt das anders. Der Baner, der ſeinen
Glauben an das Volk verlor, hat ihn wieder-
gefunden. Freilich, der Kampf iſt das ewige
Los des Bauern, der Kampf wird das ewige
Los des Bauern bleiben. hay.

Unſre Mecker-Ecke
Bauer wieviel Klang hat dieſer Name

heute in den Herzen deutſcher Jungen. Die
Hitlerjugend hat mitgeholfen, die Kluft
zwiſchen Bauer und Städter zum Verſchwin-
den zu bringen, ihre Fahrten waren und ſind
lebendige Fühlungnahme mit dem Menſchen
der Scholle. Die heutige Beilage ſticht durch
ihre grundſätzlich ernſte Haltung von den
bisherigen ab. Es iſt ſo richtig! Das Leben
des Bauern kennt keine Vergnügungen im
landläufigen Sinne es iſt ein Leben voll
Härte und Herbheit, das kommt ſchließlich ſo-
gar in ſeinen Feſten zum Ausdruck. Wer mal
das eigentliche Erntedankfeſt miterlebt
hat, weiß das. So mußte das Bild der Bei-
lage dieſen Stempel tragen.

Allen, die mithalfen, ſei herzlich gedankt;
insbeſondere danken wir dem Reichsnähr-
ſt a nd der Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt für ihre Unterſtützung.

Die angekündigte Beilage „Jugend im
Beruf“ wird um vierzehn Tage verſchoben
Als nächſte Beilage erſcheint

„Um Fahne und Führer!“
Wir wollen dabei unſerer toten Helden von
Langemarck und von der Feldherrnhalle ge-
denfen
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Anonyme Weltmacht
Irgendein gedankenreicher Kopf hat vor

dem Weltkrieg den Spruch geprägt, daß es
in der Welt vier Einrichtungen gäbe, die
ohne Reibung funktionierten: die preußiſche
Armee, die engliſche Flotte, die Standard
Oil-Company und die katholiſche Kirche.
Dieſe Erkenntnis hat heute nur mehr den
Wert, hiſtoriſche Vergangenheit zu ſein; da
für aber umſchloß der Weltkrieg die Geburts
ſtunde einer neuen Jnſtitution, die zum
Weltgiganten aufwuchs, unter deren Wirken
aber der ganze Erdball in allen Fugen ächzt
und ſtöhnt die internationale Rüſtungs-
induſtrie! Es liegt wahrhaftig genug Methode
in dieſem furchtbaren Spiel mit dem Wahn
ſinn! Alle Welt ſpürt die Wirtſchaftskriſe.
Das Barometer der Weltwirtſchaft hat einen
Tiefſtand erreicht wie nie zuvor; das zei-
gen die Wertpapiere und die Tendenzen der
Börſen überall. Aber da finden ſich inmitten
der Wertſkalen beſondere Sparten, die eine
ganz gegenteilige Tendenz aufweiſen (um
es gleich im voraus zu vermerken: in Deutſch
land können ſolche Dinge nicht geſchehen!)

das ſind die Papiere der Rüſtungswerte
aller Staaten, die ſich um Deutſchland lagern.
Gleiche Verhältniſſe herrſchen in USA. vor.
Henry Ford ſagte einmal vor noch nicht lan
ger Zeit zu einem Zeitungsmann: „Es gibt
in der ganzen Welt nur 100 Leute, die ein
Intereſſe daran haben, die Völker in blutige
Kriege zu verwickeln die Rüſtungsfabri-
kanten. Hier wird mit ſataniſcher Deutlich-
keit ſichthar, wo wir die Kriegshetzer zu
juchen haben, denen der friedliche Fleiß der
Nativnen keinen Pfifferling gilt, dafür aber:
die Dividenden über alles! Hier in der
Rüſtungsinduſtrie ſitzt, ſtärker denn je, jene
überſtaatliche Hochfinanz, für deren frevel-
hafte Ziele hohe Kulturen in Trümmer gelegt
und ganze Nationen dem Bettelſtab überant-
wortet werden. Die größten Rüſtungs-
ſpinnen in Europa ſind der Vickers-Arm-
ſtrong-Konzern in England und die Schnei-
der-Creuzot-Commandit- Geſellſchaft in Frank-
reich. Der Hauptteil ihrer Aktionäre ſetzt ſich
aus den Kreiſen des Hochadels, der Parla-
mentarier, hoher Staatsbeamter, Miniſter
(u. a. Chamberlain und Sir John Simon mit
11 000 und 15 000 Aktienpaketen) ſogar geiſt-
liche Herren fehlen nicht zuſammen. Wie
zu vermuten, iſt vor allen Dingen der Schnei-
der-Creuzot-Konzern ganz auf der Höhe ſeiner
Zeit. Jn faſt allen europäiſchen Staaten
unterhält er nicht minder „lukrative“ Zweig-
anſtalten. Jhm verfielen die ehedem berühm-
ten öſterreichiſchen Skodawerke ebenſo wie in
Luxemburg die Acières de Burbach-Eich-Du-
delange; in der Tſchechoſlowakei, außer den
genannten Skodawerken die Berg- und Hüt-
tengeſellſchaft; in Oeſterreich die Nieder-
öſterreichiſche-Eskompte- Geſellſchaft und die
Oeſterreichiſche Kreditanſtalt; in Ungarn die
Ungariſche Allgemeine Kreditbank; in Ru-
mänien die Uzinele-Metalurgica-Ploeſti; in
Polen die Compagnie-Franko-Polonaiſe de
chemin de fer, Hüttenwerke Hula-Bankowa,
Polniſche Skodawerke, Wegierſka Gorka
Berg- und Hüttenwerke.

Es iſt gar keine Frage, daß Schneider
Creuzot faſt alle franzöſiſchen Großbanken
ſeinem Einfluß dienſtbar gemacht hat, ſo u. a.
die Jnduſtrielle et Finanzière, die eine Dach-
geſellſchaft von ungeheuren Ausmaßen dar-
ſtellt und unter deren Einfluß zahlreiche Jn-
duſtriebetriebe des europäiſchen Feſtlandes
ſtehen. Die franzöſiſche Regierung ſelbſt läßt
faſt alle geldlichen Transaktionen durch dieſes
Inſtitut vornehmen. Heute ſtehen 320 ſtaat-
liche und private Betriebe, zu denen noch 182
Tochterbetriebe im Auslande gerechnet wer-
den müſſen, in voller Abhängigkeit zum
Schneider-Creuzot-Konzern. Bedarf es einer
beſonderen Hervorhebung, daß die franzö-
ſiſche Kreditquelle für China, Chile, Belgien,
Ungarn, Bulgarien, Rumänien, Polen, Jugo-
ſlawien, Tſchechoſlowakei und Türkei Schnei-
der-Creuzot heißt? Weiter darf es nicht
überraſchen, daß Schneider-Creuzot eine große
Anzahl franzöſiſcher und ausländiſcher Zei-
tungen gehört. Es iſt alſo auch für „die öffent-
liche Meinung“ geſorgt! Wie dort, ſo hier

die Rüſtungsſpinne webt allüberall ihr wür-
gendes Netz! Noch ſteht die Welt im Banne
der amerikaniſchen Rüſtungsſkandal-Affäre,
mit der ſich der Waſhingtoner Unterſuchungs-
ausſchuß drei Wochen lang beſchäftigen durfte.
Die Ergebniſſe übertrafen die kühnſten Er
wartungen! Hier wurden ſchlüſſige Beweiſe
dafür erbracht, daß die anonyme überſtaat-
liche Rüſtungsinduſtrie jederzeit willens iſt,
friedliebende Völker in blutige Kriege hinein-
zuhetzen, denn: nichts für den Frieden
deſto mehr aber für höchſte Dividenden! Auch
darüber herrſcht nun Klarheit, daß der noch

Holland kün
Der Verkrag kritk mit dem

Die niederländiſche Regierung hat den
Vertrag über den dentſch-niederländiſchen
Verrechnungsverkehr vom 21. September
1934 gekündigt. Der Vertrag tritt mit Ab-
lauf des 16. November außer Kraft. Bis
zum Tage des Außerkrafttretens vollzieht
ſich der Zahlungsverkehr in der bisherigen
Weiſe mit der Maßnahme, daß auf deutſcher
Seite Deviſenbeſcheinigungen bis zur Hälfte
der für den ganzen Monat November vor
geſehenen Beträge erteilt werden.

I

Wie wir hierzu erfahren, ſtützt ſich die
niederländiſche Regierung bei ihrer Kün-
digung auf eine bei Unterzeichnung des
Vertrages getroffene Vereinbarung, wonach
die Kündigung möglich iſt, wenn dem Jnter-
eſſe des niederländiſchen Zwiſchenhandels
nicht in gebührender Weiſe Rechnung ge-
tragen wird. Bekanntlich ſind die deutſchen
Rohſtoffimporteure infolge der geringen Zu-
teilung von Bardeviſen mehr und mehr dazu
übergegangen, die Einfuhr von Rohſtoffen
immer durch Tauſch-Verrechnungsgeſchäfte
vorzunehmen. Die niederländiſche Regie-
rung vertritt nun den Standpunkt, daß hier-
durch die Intereſſen des niederländiſchen
Zwiſchenhandels eine Schädigung erfahren
und verlangt, daß für den niederländiſchen
Zwiſchenhandel in einem angemeſſenen Um-
fang Bardeviſen zur Verfügung geſtellt wer-
den. Dies lehnt die deutſche Regierung ab.
Sie iſt der Auffaſſung, daß der nieder-
ländiſche Zwiſchen handel auf Grund der er-
wähnten Vereinbarung nur Gleicfſtellung
mit dem übrigen Handel in einem an-
gemeſſenen Umfange verlangen kann. Jn
der Zurverfüungſtellung von Bardeviſen, ba
wor ſie für den übrigen Handel verſagt
werden, läge aber eine Bevorzugung des
niederländiſchen Zwiſchenhandels.

Aus Aeußerungen in der nieder ländiſchen
Preſſe war bereits zu erſehen, daß in der
niederländiſchen Oeffentlichkeit über die
Abwicklung des Vertrages Unzufriedenheit
entſtanden war. Offenbar beſteht bei dem
niederländiſchen Außenhandel die Befürch-
tung, daß, ähnlich wie dies bei dem früheren
deutſch-niederländiſchen Abkommen über den
Zahlungsverkehr der Fall war, mit einer
Verzögerung bei der Auszahlung gerechnet
werden müſſe. Für dieſe Befürchtung liegt
aber nach deutſcher Auffaſſung kein Grund
vor, da von deutſchen Schuldnern bei der
Reichsbank bisher ein Betrag von 10 Mil-
lionen Gulden, von holländiſchen Schuldnern
bei der niederländiſchen Clearingſtelle da
gegen ein Betrag von 19 Millionen Gulden
eingeazhlt worden iſt. Wenn von dieſem
letzteren Betrag von der niederländiſchen
Clegaringſtelle bisher erſt ein Betrag von
3 Millionen Gulden an die niederländiſchen
Gläubiger ausgezahlt worden iſt, ſo iſt dies
offenbar auf techniſche Schwierigkeiten bei
der niederländiſchen Clearingſtelle zurück-
zuführen, mit deren Beſeitigung bei einem
Fortalufen des Vertrages innerhalb kurzer
Zeit hätte gerechnet werden können. Dieſe
Verzögerung der Auszahlung hat in der
letzten Zeit bereits dazu geführt, daß hol-
ländiſche Exporteure ihre Lieferungen nach

See
C

Bei dem Umbau des Dienstgebäudes des Preußischen Staatsministeriums wurde soeben ein
Richtefest gefeiert, zu dem auch Ministerpräsident General Göring erschien. Man sieht hier
den Ministerpräsidenten inmitten der Maurer, Zimmerleute und Arbeiter, die an dem Umbau

beschäſtigt sind.

die feierliche öffentliche

immer andauernde Krieg im Gebiet der
„grünen Hölle“ (Gran Chaco) zwiſchen Para-
guay und Bolivien auf das Konto der
Rüſtungs-Dunkelmänner zu ſetzen iſt! Nun
begreifen wir auch, weshalb man ſich dauernd
auch an dem friedfertigen und abgerüſteten
Deutſchland zu reiben verſucht ein Geſchäft
ſcheint auch hier zu winken! Wann endlich
werden auch die anderen Nationen ihre wirk-
lichen Feinde erkannt haben, um aus deren
Wirken die Schlüſſe zu ziehen, die als Weg-
bereiter einer wahren Befriedung in der
Welt voranſchreiten müſſen? Mfd.

igt Clearing
16. Rovember außer Kraft
Deutſchalnd von einer vorherigen Auszah-
lung des Kaufpreiſes an ſie durch die nieder-
ländiſche Clearingſtelle abhängig gemacht
haben.

Erſte Kaufmannsgehilfen-Pflichtprüfung.
Jn dieſem Jahre iſt zum erſten Male in

einem größeren Wirtſchaftsgebiet eine um-
faſſende Beſtandsaufnahme der kaufmänni-
ſchen Berufsausleſe und Berufsausbildung
durchgeführt worden. Die im Rhein-Maini-
ſchen Induſtrie und Handelstag zuſammen-
geſchloſſenen Jnduſtrie, und Handelskammern
haben die „Kaufmannsgehilfenprüfung zur
Pflichtprüfung erhoben. Faſt 2300 Lehrlinge
und Junggehilfen aus 18 Bezirken ſind ge
prüft worden. Mit dieſen Prüfungen iſt zu-
gleich ein ſchöner Brauch eingeführt worden:

Freiſprechung der
auslernenden Kaufmannslehrlinge, bei der
ihnen der Kaufmannsgehilfenbrief überreicht
wird, nachdem ſie das Gelöbnis abgelegt
haben, allezeit bemüht zu ſein, dem Stande
durch Treue, Fleiß und Gehorſam Ehre zu
bereiten, gute Volksgenoſſen und Deutſche zu
ſein, dem Führer die Treue zu halten.

Die Braunkohlen BenzinAG.
Zuſammenſetzung des Aufſichtsrates.

Ueber die Gründung dieſes mit 100 Mil-
lionen RM. Aktienkapital ausgeſtatteten
Unternehmens, das die Herſtellung von Treib-
ſtoffen und Schmierölen unter Verwendung
von Braunkohle bezweckt, haben wir bereits
ausführlich berichtet. Ergänzend iſt zu be
richten, daß zu Vorſtandsmitgliedern Hütten-
direktor Dr. Heinrich Koppenberg, Deſſau, und
General der Artillerie a. D. von Vollard-
Bockelberg, Berlin, beſtellt wurden. DenAufſichtsrat bilden: Bergwerksdirektor Dr-Ing.
e. h. Max Bähr, Grube Jlſe, Geh. Regie-
rungsrat Guſtav Brecht, Köln, Generaldirek-
tor Karl Büren, Berlin, Direktor Dr.lIng.
Heinrich Ehlers, Dresden, Direktor Hans
Groeber, Berlin, Landesbaurat Dr-lIng. e. h.
Auguſt Menge, Berlin, Kaufmann Heinz Pul-
vermann, Berlin. Die Geſchäftsſtelle befindet
ſich in Berlin NW. 7, Bunſenſtr. 2 (Braun-
kohlenhaus).

Engliſche Feingarnſpinner liefern wieder.
Jm Zuſammenhang mit dem Abſchluß des deutſch

engliſchen Zahlungsabkommens iſt, wie die „DAZ.“
meldet, am Freitag in Chemnittz, deſſen Terxtilinduſtrie
an engliſchen Garnen ſtark intereſſiert iſt, die fern
mündliche Nachricht aus Mancheſter eingegangen daß
die engliſchen Feinſpinner die Garnlieferungen auf
Grund laufender Kontrakte beſchleunigt aufnehmen
werden. Die Formalitäten, unter denen neue Lie-
ferungsverträge getätigt werden ſollen von einer
Verſammlung der engliſchen Garnexporteure feſt
geſetzt werden, die am Dienstag, 6. November. in
Mancheſter ſtattfinden wird.
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Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg tio einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeirenmehl 2. t 1.11 t 2. 11. 1. nBas. T. 7 Vikt. Erbsen 31,50-34,00 28,50- 31 50
Preisgebiet el. Erbsen SII 26,5020, 50) Futtererbsen S vI 26,65 26,35 Peluschken

v 26 80 26.50 Ackerbohn. 11,50-12,50 10,50-11,50
Wieken i0.50- 11,50Cupin. blaue 6.50-7, 60 7.50-7. 50

mit 10 2 1,50 1,50 Se en n
2 cAmit 20 3.00 3 do. nen S J

f Leinkuch. 05 4) 8,80 4Erdnkuch. 15 8,6050 b) 8,95 l
10

Koggenmeh
Preisgebiet

V 21,8520,65) do. -mehl
VI 21,75 20,751 Trockschn, Svie 21.9620. 90 fsoſabschr. e) 17,90

v do. 6,60 e 68,10 eWerzenkleie 11,0 I. 0 Kartotielt. 860
Roggenkleie 9,45 9. 45 do. 9,20Leinsaat Mischiutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag
6GBasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab hlamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6. 10 RM

Berlin, 3. Nov. Elektrolyt 39. 50.
Magdeburg, 2. Nov. Zuckermarkt. (Terminpreise,

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiflseite Hamburc
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GelcMärz 4,00 3,9Mai 28972 4.20 10
Augus 4550 4., 40September

Oktober W 7November 3,(0 3,60
3.70 3. 00
3,90 3.80

Magdeburg, 2. November. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchsstauern für 50 ke

tto lür etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlens
Mehlis bei rompter Lieferung Nov. 31.40 31,50

Metallpreise in Berlin vom 2. Nov. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98——99 Proz. in 6löcken Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 40--52 Feip-
sifber für 1 kg lein 43,50-—46.50

Berliner Sechlachtviehmarkt vom 2. November. Aut-
trieb: 2841 Rinder (davon 914 Ochsen, 318 Bullen, 1580 Kühe
und Färsen, 1050 Kälver, 2731 Schafe, 9974 Schweine. ZumSchlachthof direkt 98 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kalber, 5 Auslandskälber, Schate, 05 Schweine,
Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen I. Kl. 39-39, 2. 39--29, 3. 33--37, 4. 2
ullen: 1. Kl. 36 37, 2. Kl. 32--35 3. 27--33, 23--25
Kühe: 1. Kl. 33-33, 2. 25--31, 3. 17--22, 4. 10--15
l. Kl. 35--36, 2. 31--34, 3. 26—30, 4. 20--22 Fresser 2425Kalper: 1. KRi. 70-8 2. 92 3. 42 50
Schafe: 1. I. 47-4, 2. 41 43, 3. 44--6, 4.

27-38, 7. 31--32, 25-30, 9. 21 27.
52 2. J. 52--52. 4. 50--52, 5. 48--50. 6. 4244

51 8. 46-48.

Hallische Wertpapierkurse

Dezember

rebruar

Mitgeterlt von der Vereinigung tHaltischer ankfirmev.
3. November

beute vorherAllgemeine Deutsche Credit-Ansta! 20. 15 57,00 0
tlaſſescher Bankverein d6, 50 b o8, 50
Gewerbe- und tlandelsdank 60, 20 60,50
Landeredit Bank 10,00 40,00 6Mansfelder Bergbau A. G. z vPrenlitzer Braunkohlen 136.00 C 37, 00
Riebeck Montanwerke S tWVerschen- Weitzenfelser Braunkohlen m m
Bruckdori- Nietlebener Bergbau
Ammendorfer Papier 09,00 69 50 hönnerner Maizſabrik 9 82,00 C 81 09 0
Engelhardt-Brauere 7 7Glauzige Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co. 130,00 130,00Halle Hettstedter Eisenbahn 55,90tlallesche Maschinen- u. Eiseng. w v
Hallesche Röhrenwerke 3.00 bCr] 43,00 0
tlildebrand Mühlenwerke JKrffhäuserhütfte 75,00 b 4,50 0Gottiried Lindner 35,00 b 87,50
Stadtmühle Alsleben e e 107, /5 b 108,00 BSteuergutscheine Gr. I. 102,20 G 102,12
z u e A. 10180 0 1101,75trer inen und EisenZockerratfinerie Halle a

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 3. Nov
heute vorher

Weizen, Dsechn. 78 k S Edo. do. stetig r 104.0 W 194.0 W
Handelspreis frei Halle

oggen, ginn und trocken SRogpen, )urchschnitt gefragt l kg 152 R 156 R 9
fHandelspreis frei Halle

Kartoffelflöcken ruht 18,00. 18,50 18, 00 50

Industriegerste SB raugersie, gute, ruhige ſteinste 206-216 06210
Wintergerste, mehbrrzeilig, fuhig 167--172 167--172

d. zweizeilig 187 192 187--192Futtergerste, Abfaligerste 16 1 o 159,0 H9
Hafer, Durchschnitts- Qualität. zefragi 159 H XIII
Weißhafer, ab Station 164 H. XIIViktorigerbsen, geſ. f. ü. N. 00 dGrüne Erbsen, tubig
Weizenkleie, mittelgrob 11.25 eRoggenkleie, 9,85 75Malzkeime gefrag 13.50 14. 00 13, 20 4, 00
Irockenschnitzel, gaſfragt 8, 40
Zuckerschnitzel, 10,60Heu, (lose), steti 10., 50 11. 00 10. 56-11, 00
Weizenstroh (drahtgepreßt). efragt 4.70 3,70
Roggeustroh drahtgepreßt). 30 3.30

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,

oweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 ka netto frei Halle
für mindestens 15 To.

ſendenz: Brotgeteeile sateſfig, Futtermittel gesucht.

Berlin. 2. Neu Amtl. Preisfeststellung für Link
Briel Geld Brie“ GeldNovember 18,00 18.(0 Mat 19,00 I8, 25Dezember 18.00 18.,00 um 19.,00 18., 25

januer 160 18.0 luli 19, 25 18,50Februar I8,50 18.(0 August 19.25 18.50
Mär 1I8,75 18. 60 Seotember 19,25 18.50
Aprit 18,75 18.,25 Okto ne 8,50

Wochenmarktpreise für Halle.
arkt- Kleinhandelspreise vorn 2. Nov n Heichspteumgen

Iaſeläpfe Pid. 20---30 echte Pf.Eßäpfe! Pfd. 10--15 Aal, itrisch Pid. 170Musapie Pfd. 5--10 Goldbarsch Pid. 40TIaſelbirnen Pfd. 15--2 Weißfische Pfd. 40--70
FBbirnen »fd. 10--15 Gr. Heringe Pfa. 23
Kochbirner Pfd. 5--10 Heringe. Schott. Stück S 0
Bananen ſtück S Bücklinge Pid. 40Quitten t 15 scheliſische, ger Pfd. 60fieidelheeret Pfd. seelachs. ger Pfd. 60
Pfirsiche Pid. Aal, ger Pid. 220Preitelbeeren Ofd. 50 Karpfen id. 090Hagebutten Pfd. Enten Pid. 80--110Kirschen, saure Pfd. Gsnse Pfd. 70-10Pflaumen Pf. Hühnes Pfd. 60--80Weintrauber Pfd. 35 Kebhühne, tück 100-- 130Tomaten Pfd. 15--20 TFauben Stück 40 70
Grüne Bohne Pfd. 25--25 Hasen im Fell Pfd. 45 60
Wachs bohner 'kod g Rehfleisch )fd. 80-140
Salatgurken Stck. 2025 Hirschfleis et »fd. 50--100
enfgurken Ptd. 50 talkanin d. 60 65Efeffergurker Pfd 10 W i dkanin Pid. 50
kKha tarbe Pfd. c Vil denten dtück
Radieschen Aid. Fasaner Stück 150 250Weißkoh Pfd. Molkereibutter Stück 78-80Rotkohi Pfd. Hitsch. Landbutter Stck. 73- 75
Wirsingkoh Pfd. 778 uar Pfd. 20--23Biumenikoh] Kopf 15 Kasse ſtück --20Gränkonh Pfa. 7 flaumenmw Pfd. 4Rosenkoh d. 25-30 ZSüpensaft Pfd. 28
Salat Kopt *—10 gartoffeln neue 10 Pfd. 43-—-48Spina Pid. Vierenkartoffeln 10Pfd. 70--90
Mohrrüben a. re tück 10-14Kohlrüben Pid. 2 Litr onen tüch 4Rote Rübe- ßuno Meerrettic tange 10-—20
Kohlrabi ztück hettiche Stück 5-10Zwiebein. Pid. Petersilie Pfd. 25
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauc unddellerie Stück 5--20 choten Pf.Porree Sünde 10--2 Pfifferlinge Pfd.
Kabeljau Pfd. 45 Steinpilze Pfd. 100Seelach Pf. 40 Champignons Pfd 50--120e s eh- 00 Wurstwsoafenh
Kindtieiseh Schmeer Pta. 90-95zum Kochen Pfd. 60--75 Robßfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd 80--90 sSchlackwurs Pfd. 140--200
Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 100-- 130

zum g W chwartenwurst Pfd. 80--110zum Braten 80tlammelfleisch n Ueber 10rum Kochen Vid. 85 rügeh Szum raten Pfd. 80--100 eräucher 30
Ziegenfieisch Pfd. 50--70 Sehinken, roh fo 120--160
schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Vfd. 85 speck, deräuchert
Bauch und feites Fleisch fett Pfd. 700--110

Pid. 80--90 mager Pfd. 120--
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Treffen alles zur Stelle, ob fie allerdings
das gute Schlußdreieck der Dürrenberger be
zwingen können, bleibt dahingeſtellt. Vor
her ſpielen Schladebach II und DSV. II.
Tſchft. Bad Dürrenberg Spv. Spergau.

Die Turnerſchaft Bad Dürrenberg emp-
fängt zum fälligen Pflichtſpiel die 1. Mann-
ſchaft von Sportverein Spergau und ſollte
hierbei die Gelegenheit benützen, ihren Ta-
bellenſtand etwas zu verbeſſern. Spergau
wird bemüht ſein, weiterhin ein ernſtes Wort
mitzuſprechen und alles daran zu ſetzen, um
Sieg und Punkte mit heim zu nehmen.

Handballſport.

To. 1911 Möckerling VfB. Lanuchſtädt.
Jn den vorjährigen Punktſpielen konnte

Lauchſtädt gegen die Geiſeltaler nichts er-
zielen. Der gegenwärtige Tabellenſtand
läßt vermuten, daß morgen die Punkte eben-
falls in Möckerling bleiben, wenn die 1911er
noch ihre alte Mannſchaft hätten. Aber der
1. Noember hat eine große Lücke geriſſen,
fünf Spieler der erſten Mannſchaft ſind zum
AD. gegangen, was eine ſtarke Schwächung
ſür die Geiſeltaler bedeutet. Wir halten den

K5BP-Göhlihſch MTB Merſeburg
Wie alljährlich beginnen die Schwerathle-

ten im Herbſt mit ihren Kämpfen um die
Bezirksmeiſterſchaft im Ringkampf. Auch
diesmal paarte das Los die beiden ſtarken
Mannſchaften von KSV. Leung und MTV.,
zum erſten Kampf. Bei den bisherigen Be-
gegnungen der beiden Mannſchaften ging es
immer ziemlich lebhaft zu, da zwiſchen ihnen
eine alte Rivalität beſteht. Die drei letzten
Kämpfe bewieſen dies zur Genüge. Während
Leung zweimal ſiegreich blieb, konnte der
MTV. nur einen Erfolg verbuchen. Die Re-
ſultate dieſer Kämpfe waren aber immer
ſehr knapp. Es iſt dies ein Beweis, daß ſich
die Mannſchaften faſt gleichwertig ſind und
[cer v —S r S T TSSS,]j]|]|OC5]|-C70-5”4-7Ogvv'B 'GG—
Sonntag, 16 Uhr, im Gaſthaus Böhme, Göhlitzſch
Kingkämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft

KSV. Leuna MTV. Merſeburg
W e
es ſollte deshalb auch diesmal ein hartes
Ringen um die Punkte geben. MTV. ſowie
Leung werden beſtrebt ſein, die erſten Punkte
zu erringen. Wer nun der glückliche Sieger
ſein wird, wird ſich am Sonntag zeigen. Auf
jeden Fall iſt in Göhlitzſch mit einem Kampfe
erſter Ordnung zu rechnen. Der KSV.
Leunag hat zu dieſem Kampfe folgende Mann-
ſchaft gemeldet: Jngenhoff, Salzmann, Pöh-
land, A. Kobling, P. Kobling, F. Kobling
und Falk.

1885 KRamſin
Dem Kraftſport und ſeinen Anhängern in

Merſeburg werden am kommenden Sonntag
wieder ſehr intereſſante Kämpfe geboten. Jm
erſten Vorkampf treffen ſich 1885 und Ramſin
im „Schützenhaus“. Für 1885 ſtarten fol-
gende Ringer: Gebharöt, Funk, Rudi Ganß,
Otto Langbein, Golem und Wagemann. Er-
wähnen möchten wir noch, daß die er Rin-
ger ſich in ſehr guter Form befinden und in
den einzelnen Klaſſen ein wichtiges Wort
mitreden werden. Auch Merſeburgs bekann-
ter Ringer Rudi Ganß ſtartet künftig wei-
terhin für 1885. Hoffentlich wird der hieſi-
gen Kraftſportabteilung ein guter Beſuch be
ſchieden ſein, und dadurch der Anſporn der
einzelnen Ringer gefördert werden.

Nower Aukomobilerfolg in Holland
Bei der Nachtorientierungsfahrt des Kgl. Nieder

ländiſchen Automobilklubs, zu welcher 134 Wagen
am Start erſchienen, konnte ein Adler-Wagen ohne
Strafpunkte als Erſter das Ziel erreichen.

Pech eines Borxers
5000 Kilometer gereiſt, in 50 Sekunden k. o.

Der kanadiſche Mittelgewichtler Phil Munro ver-
ließ ſeine Heimat und legte frohen Mutes die rund
5000 Kilometer lange Reiſe nach England zurück, um
ſich dort boxeriſch zu betätigen. Voller Hoffnungen
kam der junge Mann auf dem Jnſelreich an, er mußte
jedoch dort eine bittere Enttäuſchung erleben. Er be-
ſtritt in Newceaſtle ſeinen erſten Kampf auf engliſchem

Boden gegen den guten Jack Caſey. Dieſer ſprang
nicht gerade ſehr zart mit Munro um, er landete
gleich nach Beginn einen harten Linken auf den
Magen, dem er einen Rechten ans Kinn unmittelbar
folgen ließ. Der Kanadier war ſchwer angeſchlagen,
und mit einem weiteren rechten Kinnhaken ſchlug ihn
Caſey für die Zeit zu Boden. Der ganze „Kampf“
hatte einſchließlich der zehn Sekunden für das Aus-
zählen 50 Sekunden gedauert, und dazu war nun der
Pechvogel Munro 5000 Kilometer weit gereiſt.

Wehrmachts-Sportplakette
Für Beſtleiſtungen bei ſportlichen Meiſterſchafts-

kämpfen der Wehrmacht, des Heeres und der
Marine einſchließlich Reit- und Kraftfahrſport)
iſt die Wehrmachts-Sportplakette geſchaffen worden,
die vom Reichswehrminiſter oder im Auf-
trage des Reichswehrminiſters den drei Beſten eines
jeden Wettbewerbes gegeben wird. Die Wehrmachts-
Sportplakette iſt für alle Meiſterſchafts- Wettkämpfe
der Wehrmacht oder der Wehrmachtteile einheitlich.
Die drei Stufen der Auszeichnung ſind äußerlich durch
verſchiedene Metallarten gekennzeichnet. Die Be-
ſchriftung der Plakette in Art Ort und Datum trägt
der jeweiligen Meiſterſchaft Rechnung.

Berliner Auto-Ausſtellungim Februar
Der deutſchen Kraftfahrzeug-Jnduſtrie wird dem-

nächſt wieder Gelegenheit gegeben werden, im Rahmen
einer großen Schau ihre Spitzenerzeugniſſe aller Welt
vor Augen zu führen. Vom Reichsverband der
AutomobilJnduſtrie iſt die nächſte internationale
Automobil- und Motorradausſtellung auf die Zeit
vom 14. bis 24. Februar 1935 angeſetzt
worden. Schauplatz iſt wiederum das Meſſegelände
am Kaiſerdamm mit den groen Hallen. Man darf
dieſe Schau nur begrüßen. Nachdem die deutſche ein-
ſchlägige Jnduſtrie nicht nur im vergangenen Februar
in Berlin ſondern auch auf den verſchiedenen Aus-
ſtellungen des Auslandes ihre führende Stellung im
Kraftfahrzeugbau beweiſen konnte, wird auch die
kommende Schau im Jn- und Auslande größtem
Intereſſe begegnen.

Schon ausverkauft
Melbourne-- London in 6 Tagen.

Die im großen Luftrennen London Melbourne
an vierter Stelle am Ziel eingetroffenen Engländer
Lt. Jones und Waller haben nun auch den Rückflug
nach England glücklich beendet. Urſprünglich hatten
Jones und Waller die Abſicht gehabt, den von ihren
im Auſtralienflug ſiegreich geweſenen Landsleuten
Soott und Black aufgeſtellten Rekord zu verbeſſern.
Bis Singapore unterboten Jones-Waller auch tat
ſächlich die reinen Flugbeſtzeiten. Da ſie jedoch nicht
wie Scott-Black Tag und Nacht, ſondern nur bei
Tage flogen, benötigten ſie für den Rückflug Mel-
bourne-- England insgeſamt 6 Tage, 16 Stunden
und 5 Minuten, womit ſie den auf 8 Tage 9 Stunden
ſtehenden Rekord des Auſtraliers Melroſe erheblich
unterboten.

Die Zweiten aus dem Luftrennen nach Auſtralien,
die Holländer Parmentier- Moll treten in den
nächſten Tagen den Rückflug nach Europa an. Jhr
14 Paſſagiere faſſendes Douglas-Verkehrsflugzeug iſt
für die Fahrt nach der Heimat bereitsaus verkauft.

GARSCHPARTE
S NIRCHEN. DER SCRAUP I DER O V. T

t

Lageplan zu den Olympischen Winterspielen 1936.

Senaue Darstellung der Umgebung von Garmisch-Partenkirchen, wo die 4. Olympischen
Winterspiele 1936 stattfinden werden. Man erkennt genau, wo die einzelnen sportlichen An-

lagen errichtet werden.

Der Winter ist noch nicht da und schon hat der Eislauf begonnen.
Im Berliner Friedrichshain wurde jetzt die künstliche Eislaufbahn wieder eröffnet. Das Eis
wird durch eine Gefrieranlage erzeugt. Dieses Bild zeigt die bekannte Berliner Kunstläuferia

Edith Michaelis, die mit ihren Sportfreunden die erste Proberunde läuft.

Unter der Leitung des Reichsdietwartes Kurt
Münch (Berlin) hielten die Gaudietwarte des
Reichsbundes für Leibesübungen ihre erſte Reichs-
tagung in der Jahnſtadt Freyburg ab, Die Tagung
wurde eingeleitet durch eine Kranzniederlegung am
Grabe des Altmeiſters Friedrich Ludwig Jahn.
Reichsdietwart Münch ſprach zu den Dietwarten aller
Stämme des deutſchen Reiches. Bürgermeiſter Plate
(Freyburg), welcher mit den Vertretern der Stadt
und des Ausſchuſſes der Jahnſtätten an der Tagung
teilnahm, fand herzliche Worte der Begrüßung. Nach
der Beſichtigung der Turnhalle und des Jahn-
muſeums ging es hinüber zum Gedenkſtein für die
im Weltkriege Gefallenen der DT. Jn ſtillem Ge-
denken ſtanden die Gaudietwarte, ſtand das Front-
geſchlecht am Denkmale ihrer Kameraden, der 300 000
deutſchen Turner, welche für die Einheit Deutſchlands
ihr Leben ließen. Jm Jahnhauſe begann der erſte
Teil der Tagung mit dem Thema: Unſere bis-
herige Arbeit. Am Abend fand dann ein
Dietabend mit Freyburger Turnbrüdern ſtatt. Die
Leitung des erſten Teiles dieſes Abends lag in den
Händen des Reichsdietwartes. Turnbruder Münch
begrüßte die Freyburger Turnbrüder und führte
kurz aus, welche Aufgaben dem Dietwart zuſtehen.
Nachdem Reichsbund, die DT. und die Sportvereine
geeint ſind, ſei auch eine völkiſche Gemeinſchaft her-
geſtellt. Der heutige Abend ſolle ein Bekenntnis
zum völkiſchen Gedanken ſein. Gerade dem Reichs-
bund für Leibesübungen ſtehen große Aufgaben im
national ſozialiſtiſchen Staate bevor. Vielen ſind die
Aufgaben der Dietwarte noch unbekannt. Hier in
der Jahnſtadt wird man noch oft Gelegenheit haben,
dieſe Aufgaben kennen zu lernen. Der Dietwart
hat das Jahnſche Gedankengut zu hüten und weiter
zu vertreten, außerdem ſind die Dietwarte Verbin-
dungsmänner zur Partei und Bewegung. Jahns
politiſches Bekenntnis habe immer eine Linie gehabt:
Die Einheit Deutſchland s. Jm Reichsbund
gebe es auch nur dieſes eine: Die völkiſche,
ſtaats politiſche Einheit. Die Dietwarte
ſind nicht nur für die DT, eingeſetzt, ſondern auch

Große und
geſtellt als

Leibesübungen.
Dietwarten

für alle Verbände der
ſchöne Aufgaben ſind den

Die Reichsdiekwarke in Freyburg
Tagung der Reichsdieiwarke im Skerbehauſe des Turnvakers Jahn

Träger der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung
im Jahnſchem Geiſte. Die Tagung ſolle für jeden
neue Kraft geben, um weiter zu bauen an dem
Werke des alten Meiſters der deutſchen Turnkunſt.
Reichsdietwart Münch richtete außerdem mahnende
Worte an die Turnbrüder. Wenn die durch die Zu-
ſammenlegung von Turnvereinen oft manches nicht
ſo ſei, wie es ſein müſſe, ſo habe ein jeder ſeine
perſönlichen Wünſche zurückzuſtellen.
Jeder müſſe die Selbſtſucht bekämpfen und an Stelle
der Selbſtſucht die Selbſtzucht ſtellen. Jeder müſſe
ſich als Zelle betrachten in der Gemeinſchaft aller
Deutſchen,

Die Leitung des zweiten Teils des Abends über
nahm Dietwart K. L. Hauff-Stettin. Nach einigen
von ihm vorgetragenen Stücken ernſter Natur kam
der Frohſinn zu Worte.

Der Sonntag brachte eine Fülle turneriſcher
Arbeit und Worte nationalſozialiſtiſcher Weltan-
ſchauung. Dr. Werner Kulz- Darmſtadt behandelte
in längeren Ausführungen die deutſch-nordiſche Art
und deren Gedankenwelt. Dr. Kulz belegte ſeine
Ausführungen mit reichen Beiſpielen aus der
deutſchen Gedanken- und Gefühlswelt. H. Schellen
berg-Bad Frankenhauſen ſprach über die Weltan-
ſchauung der Edda. Dietwart Hauff-Stettin ſprach
über Deutſchtum und Hakenkreuz. Sodann fprach
Bürgermeiſter Plate an den Reichsdietwart die Bitte
aus, dem Reichsſportführer die beſten Grüße der
Jahnſtadt Freyburg zu übermitteln. Die
Stadt werde ſtets beſtrebt ſein im Jntereſſe der neuen
Weltanſchauung zu wirken und Jahns Vermächtnis
zu pflegen. An den Reichsſportführer wurde zum
Abſchluß folgendes Telegramm geſandt:

Reichsſportführer von Tſchammer u. Oſten, Berlin
Jn turneriſcher Treue verbunden ſenden die in

der Jahnſtadt verſammelten Gaudietwarte vom
gemeinſamen Dietabend mit dem Freyburger Turn
verein Treugelöbnis zu ernſteſter nationalſozia
liſtiſcher Aufbauarbeit im Reichsbunde.

gez. Münch, Reichsdtetwarh.
gez. Plate, Bürgermeiſter

Kunſtkurnen
Helbra der Ort der Austragung der Kreis

meiſterſchaft im Mannſchafts-Kunſtturnen.

Nach längerer Zeit läßt der Turnkreis
Jahn in Helbra die Kreismeiſterſchaft aus-
tragen. Dort werden ſich MTV. Helbra,
Halliſcher Turn- und Sportverein und Turn-
und Sportverein Leung gegenüberſtehen.
Wie nun in dieſem Jahr die Ausſichten ſind,
iſt im Voraus ſchwer zu ſagen. Alle drei
Vereine beſitzen in ihren Reihen ſehr gute
Einzelkönner. Die beſten Turner des Krei-
ſes befinden ſich unter den Mannſchaften. Da
Kleine (Leung) durch die Teilnahme an
den Deutſchen Meiſterſchaften, die zu gleicher
Zeit ſtattfinden, verhindert iſt, wird Böhm
vom HTSV. die beſte Rolle ſpielen. Auch
ſeine weiteren Vereinsbrüder, wie Fiſcher,
Roſenberg und Oſterburg, ſtehen ihm nicht
viel nach. Als zweitbeſte Mannſchaft ſollte
Leuna erſcheinen. Jn ihrer Mannſchaft
ſehen wir nach längerer Zeit wieder Ger-
ſt en turnen. Falls er ſeine alte Technik
und ſein Können noch beſitzt, ſollte er für
Böhm der ernſteſte Rivale ſein. Aber auch
Müller, Schönmhl und Schmidt ſind noch in
guter Form, ſo daß ſie ſich mit den Hallen-
ſern gleich ſtellen ſollten. Wie ſich nun die
Helbraer halten werden, hängt ganz von
ihren weiteren Turnern ab. Nitzſchke und
Eberlein ſind durch das Kreisturnfeſt zur Ge-
nüge bekannt. Jeder Turner der aus ſieben
Mann beſtehenden Vereinsriege hat je eine
Kürübung am Reck, Barren und Pferd ſowie
eine Freiübung zu turnen.

Von den KRennplätzen
Vorausſagen für Sonntag.

Strausberg: 1. Portepse Patent;
2. Marna Winifred; 3. Schwarzwaldreiſe Manu-
ſkript; 4. Paul Feminis Feldſoldat; 5. Peraſperum

Markgraf; 6. Mönch Miß Augias; 7. Gerlind
uAlpenflieger; 8. Paradiſo Wachau.

Auteuil: 1. Ruſtic My Lord; 2. Vanau
Bellovaque; 3. Evohe II L'Oriflamme; 4. Bien-
parti Clarimus; 5. Eſſencieras Leght Brigade;
6. Rhamni Ange Pitou.

Sporiſplitter.
Neun Nationen
haben bisher für die Eishockeyweltmeifterſchaft gemel
det. die vom 19.--27. Januar in Davos ſtattfindet,
im einzelnen: Deutſchland, Jtalien, Tſchechoſlowakei,
Schweiz, England, Schweden, Holland Belgien und
Kanada.
Der 8. Länderkampf
zwiſchen den Amateurringern von Deutſchland
und Schweden ſoll noch im Laufe des Winters 1934/35
im Malmö ausgetragen werden. Die bisher ſtatt
gefundenen Begegnungen gewann Deutſchland rt
4:3 Siegen bzw. 12:5 Punkten.
Das Eisſtadion Friedrichshain
nimmt ſeinen Betrieb am 1. November auf. Die
Bahn wird an dieſem Tage für das Publikum frei
gegeben und dient ab 5. November dem Vor
bereitungskurſus der Eiskunſtläufer.
Finnland und Frankreich
haben ihren nächſten Leichtathletik-Länderkampf
bereits terminlich feſtgelegt. Das Treffen gelangt am
30 Juni 1935 zur Entſcheidung.
Der Langemarck-Gedächtnismarſch
für Jugendturner iſt nach einer Verfügung des
Jugendwartes der D. T. am 10. oder 11. Rovember
durchzuführen. Bei dem über 15 Kilometer führenden
Marſch ſind 20 Pfd. Gepäck mitzunehmen.
Eine verdiente Auszeichnung
erhielt der mehrfache Meiſter im Kunſt- und Turm-
ſpringen, Ewald Riebſchläger-Zeitz, der jetzt ſeine
aktive Laufbahn als Sportler beendet hat. Er wurde
mit der Ehrennadel des Deutſchen-Schwimmverbande?
ausgezeichnet.

MTV. 1861: Jugendturner bis18 Jahre) Sonntag, den 4. November, 14 Uhr,
Kampfbahn. Der Jugendwart.

Turn. Vgg. 1882: Montag, 20 Uhr, Turn
ratsſitzung im Vereinsheim. Vereinsleiter.
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s eilaqe zum Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) am 3. November 1834
Seibſtverſtanonches Jubeyor.

Die Enkſpannung des Wohnungsmarkkes
hat eine erfreuliche Belebung des Hand
werks nach ſich gezogen. Dem Hauseigen-
kümer iſt es heuke mehr als früher möglich,
nokwendige Hausreparakuren vornehmen zu
laſſen.

Der neue Mietker, ſofern er als zahlungs-kräftiger Konkrahent auftrikt, wählt unker

den ihm angebokenen Wohnungen ſorgfältig
aus und wägt die ihm gebokenen Bequem-
lichkeiten kritiſch gegeneinander ab.

Wenn er es ſich auch nicht immer leiſten
kann, in einem Haus mit Zenkralheizung und
Warmwaſſerverſorgung zu wohnen, ſo ſieht
er doch beſtimmt darauf, wenigſtens die An
nehmlichkeit elekkriſcher Beleuchkung in An
ſpruch nehmen zu können.

Die Eigenkümer der heuke immer noch
ohne elekkriſche Verſorgung vorhandenen
Häuſer werden in dem immer ſchärfer wer
denden Kampf um den zahlungsfähigen
Mieker ihr erſtes Augenmerk auf eine ſach-
gemäße elektriſche Jnſtallaktion ihres Hauſes
zu richten haben.

Es iſt nicht damit getan, daß die einzel-
nen Wohnungen ſelbſt mit Skrom verſorgk
werden, ſondern auch die im Hauſe gelegenen
gemeinſchaftlich benußken Räume und Plätze
müſſen gut beleuchket ſein.

Der wichtigſte gemeinſam benußzte Platz iſt
der Treppenaufgang, deſſen Vachkbeleuchkung
von den einzelnen Skockwerken und von der
Hauskür aus einſchalkbbar ſein muß. Die

inſchaltdauer der Schaltuhren, die auf ver-
chiedene Minukenzahlen einſtellbar iſt, muß
o gewählt ſein, daß auch der im oberſten

Skockwerk wohnende Mieker ſeine Woh-
nungstür ohne Beleuchtkungsunkerbrechung er
reicht. Es mag kurz erwähnk ſein, daß es
neben den von Hand aufzuziehenden auch
elektriſch aukomatiſche Schaltuhren ibk.
Dieſe erfordern nach einmaliger Einſtellung
keinerlei weitere Warkung und beſitzen häu-
fig eine ſogenannke aſtronomiſche Einkeilung,
die das Verhältnis von Abend- Dauerbeleuch-
kung und Vachkbeleuchkung je nach Sonnen-
unkergang vollautomatkiſch regulierk.

Eine guk elektriſch beleuchteke Waſchküche
eine beſonders von der Hausfrau begrüßte

inrichtung, und wie oft hak nicht gerade die
Frau die endgültige Wahl der Wohnung zu
beſtimmen.

Die Beleuchkung von Keller und Boden-
räumen darf ebenfalls nicht fehlen, ſchon weil
durch ſie Feuersgefahr und Diebſtahl ganz
weſenklich herabgeſetzt werden.

Städtiſche
LadenamNarkt

dient der

Elektro- Gemeinſchaft

als Ausſtellungsraum, unverbind-

liche Beſichtigung aller

Beleuchtungskörper

elektr. Heiz- u. Kochgeräte

wird empfohlen.

Auch der Deleuchtung des Hofes, des
Garkenhauſes bezw. der Zugänge zu den
r der Hinkerhäuſer ſollte gedacht
werden!

Sorgk der Hauswirk weiter noch für ein
guk beleuchkekes Hausnummernſchild, ſo hat
er um die Vermiekung Wohnung keine
große Sorge mehr zu kragen. O.

Am Herd und Küchentliſch.
Nicht Kochrezepke wollen wir hier geben,

noch ſonſt von den wohlſchmeckenden Dingen
reden, die in der Küche zubereikek werden.
Vein, lediglich um die Beleuchkung von Herd
und Küchentiſch handelt es ſich augenblicklich,
mit der es e leider im allgemeinen recht
ſchlecht beſtellt iſt. Gewiß, eine Küche zu be
leuchten iſt eine einfache Angelegen-
heit; keine effekkvollen Stimmungsleuchten
gilt es hier auszuwählen, und Phankaſie und
perſönlicher Geſchmack werden da nichk viel
Spielraum haben. Um nichks weniger ſollte
ſich die Hausfrau doch wohl, liebevoll wie der
anderen Beleuchtungsbedürfniſſe ihres Hei-
mes, auch der Küchenbeleuchkung annehmen.
Ja, eigenklich müßte ihr das gute Licht in der
Küche ganz beſonders am Herzen liegen, da
die Küche ſchließlich ihr Haupkarbeitsbereich
iſt. So iſt es für ſie von Wichtkigkeit, daß auch
dieſer Raum, wie die anderen Räume der
Wohnung, einen behaglichen, freundlichen
Aufenthalt biektek. Vor allem aber muß ſie

darauf ſehen, daß die Lichkverhälkniſſe in der
Küche ſo z daß ein ſachgemäßes, befrie-
digendes, ſchnelles Arbeiten dort möglich iſt.

Nicht nur eine reichliche, guke Allgemein
r die den Raum gleichmäßig und
ohne zu blenden erhellt, iſt erforderlich,
dern auch Sonderleuchken am Herd, am Ab
waſch- und am Küchenkiſch ſind unbedingt
nokwendig, damik die Hausfrau nichk gezwun-

iſt, an dieſen Plätzen in ihrem eigenen
chlagſchakken zu arbeiken. Verunglückke

Speiſen, zerbrochenes Geſchirr, zweifelhafte
Sauberkeitk, unker Umſtänden auch Schnitt
und Brandwunden bei der Arbeit ſind die
allzuhäufigen Folgen mangelhafker Beleuch-
ung ganz abgeſehen von der größeren Mühe
bei der Arbeit.

Ohne Zwvweifel, prakkiſche hausfrauliche
Einſicht und Schönheiks- und Skilgefühl ver-
langen auch eine guke, zweckmäßige Beleuchkung in der Küche. Vichk zu
vergeſſen iſt die Speiſekammer, die als
weſenktlicher Nebenraum der Küche einer
eigenen Beleuchtung bedarf.

Bei Uberlegung dieſer Fragen ſollte die
Hausfrau aber auch daran denken, daß ſie
durch jede v der Beleuchtungnicht nur ſich ſelbſt dienk, ſondern mit dazu
beiträgk, Arbeit zu ſchaffen und manchem
Volksgenoſſen zu Lohn und Brok zu ver

helfen. ODer Blick in den Spiegel.

a

Es gibk Menſchen, die einen Kult mit
dem eigenen Spiegelbild treiben, indem ſie
ſich hunderkmal und mehr am Tage im Spiegel
bekrachten. Wieder andere ſchauen angeblich
„überhaupk nie“ in den Spiegel, weil ſie
glauben, ihn als Wahrzeichen leichkfertiger
Eitelkeit verachken oder doch zumindeſt ver
leugnen zu müſſen. Zwiſchen dieſen und jenen
ſteht die große Zahl derer, die, vernünftig
und nüchtern, dem Spiegel das Maß von
Jnkereſſe zukommen laſſen, das ihm als un
enkbehrlichem Gebrauchsgegenſtand des käg-
lichen Lebens nun einmal gebührk. Denn ein
ſolcher iſt er ja in der Tak. Keineswegs nur
die ſchöne Frau mit ſehr viel Zeik, der die
Pflege ihrer Schönheit Haupklebensinhalt iſt,
bewegt ſich ja vor dem Spiegel. VRein, jeder
von uns muß wohl oder übel ſeinem
Außeren ſoviel VBeachkung ſchenken, daß
er für den „Blick in den Spiegel“ die
Zeit erübrigk. Unbedingt adrekt in der
äußeren Erſcheinung zu ſein, iſt ſelbſtver
ſtändliches Erfordernis für ſeden, welchem
Skand er immer angehörkt; für dieſe Tadel-
loſigkeit der Erſcheinung aber, ob es ſich da
bei um die Bekleidung oder die Friſurhandelt, iſt die Befragung des Spiegels un

erläßlich, und zwar die eines brauch
baren Spiegels, eines ſolchen, der ein
wirklich zuverläſſiges, klares und deukliches
Bild biekek. Vorausſehung wiederum dafür
iſt neben einem auken Spiegelalas die rich

kige Beleuchkung am Spiegel. Daran
fehlt es in der Praxis leider nur allzu häufig.

Gerade dadurch, daß man den Spiegel in
der Regel ſo aufhängt, daß man möglichſt
dem Tageslichkeinfall, alſo dem Fenſter, zu
gekehrt iſt, ſteht man ſich am Abend ſelbſt
im Licht der Zimmerleuchte, die man im
Rücken hak. an hat alſo dann ein ſehr
ſchlechtes Spiegelbild ſeines Anklitzes. Da
jegen hilft nur eine Sonderbeleuchkung am
piegel, die, unabhängig von ſeiner Anbrin

King ein gukes Spiegelbild gewährleiſtek.
ine ſolche Spiegelbeleuchkung iſt e ein

fach zu erreichen durch zwei elektriſche,
ekwas über Augenhöhe angebrachte, blen
dungsfreie Wandleuchten, je eine rechts und

ſeitigen Sonderbeleuchkung iſt das Spiegel

ken, wie ſie ſelbſt bei der einfacheren Be
leuchkung des Spiegels von oben her un
vermeidlich ſind.

Die richkige Beleuchkung am Spiegel iſt
alſo durchaus kein Luxus. Sie bedeuket große
Annehmlichkeit und erſpark manche Zeik und
Mühe. Die Anlage iſt meiſt ohne Schwierig
keiten vorzunehmen, und auch die Koſten für
Anſchaffung und Betkrieb ſind gering.

Jede Jnſtallaktion auch auf dieſem Gebiet
würde zu einer Arbeitsbeſchaffung 2
deren Umfang man nichk gering ein
ſollte

eine links vom Spiegel. Dank dieſer zwei

bild wirklich ſei von allen ſtörenden Schak

äa

RKeichlich aber nicht blendend!
Wohl ein jeder Menſch iſt von den

dukkiven Werken der Technik überzengk, ſdaß er danach ſtrebk auf wirtſchaftliche

z x r e ene er vor ge erdie außerordenklichen Vorteile der Bearb
tung ſeines Bodens und der Veredeln
ſeiner Erzeugniſſe mik guken Maſchinen

un äfeu e usfrau gre rnSkaubſauger, weil ſie veig P. Nelbſt

Aufwendung geringer Zeit und Mühe ei
gründliche Reinigung der Teppiche oder

züge ä iſt. 27Der elektriſche Herd verdrängk allmäh
lich die Kohlenfeuerung in der Küche, wähl
rend in Veubauken auch die Raumheizung
durch Zenkralfeuerung mik den kechniſch
wirkſchaftlichſten Mitkeln betrieben wird.

Beſonders früh enkwickelke J aber di
forkſchrikkliche Jdee auf dem euchkungs
ger Begeiſterk griff man allgemein nacher elektriſchen Glühlampe, als der erſehnken

Erlöſung von herkömmlichen primitiven Be
leuchkungsarten. Schon die Sicherung vor
Feuerſchaden und Lebensgefahr gewährleiſte
ken einen noch nie dageweſenen, unaufhalk
ſamen w dieſes BeleuchkungsmikkeDie bei allen Fräeren Lichkquellen ſo be

e aber nicht ganz befriedigend durchzu
ührende Abſchirmung der direkten Licht
ahlen oder die beliebige Formgeſtalkung

es Geleuchkes war mik einem Male m
los gelöſt.

Merkwürdigerweiſe doch ſcheint hier
einer breiken icht des Publikums heu

lötzlich ein Stillſtand ihres kulturellendar niſſes eingetreken zu an Es iſt zwar

edem geläufig, daß erhöhte Beleuchkun
ärke eine weſenkliche Steigerung der Lei-
ung hervorruft, nicht geläufig ſcheint es abe

euke noch vielen zu ſein, Jah di
urch ungeſchützke, das heißk nicht in licht

r Gläſer eingeſchloſſene Glühlampen
e rvorgerufene Blendung wieder eine
arke les der erwarkeken Leiſtung

oder des Wohlbehagens bedingt. Es ſollte ein
Grundgeſetz für alle Wohn und Jnnenräume
ſein, keine nackken, alſo unabgeſchirmken
Glühlampen zu verwenden.

Unbegreiflich iſt es, daß in dieſer Hinſi
ſogar oft die Warkezimmer von Arzken ve
nachläſſigt werden. Hier ſind vielfach no
die unmöglichſten Leuchkgeräke, die in den
anderen Zimmern ihren Zweck nicht mehr
erfüllen können, zu finden. O
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mmer 258 174. Jahrgaus

zennter Verhandlungstas im Bulle-Proze s

Sonnabend, 3. November 1984
eh Nu ä ZudDPVie geheimnisvolle Kaſelke Muſchters

Wo iſt Muſchters Teſtamenk geblieben? Lokalkermin um die Ausſagen des Zeugen Wendelmuth
Ueberraſchende Feſtſtellungen in der Lagerhalle

In unſerem geſtrigen Bericht über die Frei-
tagvormikkagverhandlung des Bulle-Prozeſſes
haben wir bereits über den Jnhalt der Kiſte, die
im Vachlaß des verſtorbenen Muſchker aufge
funden wurde, geſprochen. Wegen der darin vor
gefundenen Dietriche wurde als Sachverſtändi-
ger der Schloſſermeiſter Karl vernommen, der
nach Verſuchen mitteilke, daß es ſich um gewöhn-

liche Diekriche handele, mit denen man gelegenk-
lich Schlöſſer öffnek, zu denen die Schlüſſel ver
lorengegangen ſind. Zum Oeffnen komplizierker
Schlöſſer ſeien dieſe Diektriche nicht zu gebrauchen,
doch könne man die Schlöſſer der Lagerhalle und
auch einfache Vorlegeſchlöſſer, wie ſie dork ange
bracht waren, ohne weikeres damit öffnen.

Der ſchon am Vormiktag vernommene Krimi-
nalaſſiſtent Thieme ſagt dann weiter aus, daß
Muſchter nach dem Märzbrand ſowie nach dem
Dezemberbrand immer geſagt habe, daß keines-
falls ein Arbeiker, ſondern nur Bulle ſelbſt als
Brandſtifter in Frage komme. Der als Sach-
verſtändige und Zeuge vernommene Dr. Mär-
ker, Großkayna, der den Muſchker zeitweiſe be
handelt hak, bezeichnet dieſen als Pſychopathen,
der ſehr viel „erzählte“. Dann werden die Wirts-
leuke des Muſchter, das Ehepaar Albrechk, ver
nommen, die Muſchker ſpäker, als er arbeikslos
wurde, nach und nach 450 RW. an Logisgeld ge
ſtundet haben. Er verkröſteke die Renknerleuke
ändig mik einem Sparkaſſenbuch, auf dem 17 000
Reichsmark ſtehen ſollten, und hat dann dem Ehe
paar Albrecht einen Schuldſchein ausgeſtellt, für
den die alken Leute niemals Geld bekommen
haben. Als MWuſchter nach ſeiner Vernehmung
im Februar 1934 vom Gericht kam, ſei er leicht
angekrunken geweſen, und habe über die Verhaf-
kung des Jngenieurs Breuer „geheult“.

Er habe dann auch geſagk, daß er vor Gericht
viel mehr hätte ſagen können, doch ſei er nicht
danach gefragk worden.

Der Frau Albrecht hak er dann auch erzählt, daß
er von Bulle noch 300 RM. bekomme. Dies
ſeien aber keine Schmiergelder, ſondern ehrlich
verdienker Lohn, den Bulle ihm nicht ausgezahlt
habe, weil er ihn in dem Prozeß belaſtek habe.
Vach dem Februarurkeil habe er ſich dann eines
Tages hingeſetzk und einen mehrere Seiten langen
Brief ſein Teſtamenk geſchrieben, in dem
er ſich über den Brandſtifter ausließ, und aus dem
er ſeiner Wirkin mehrere Stellen vorgeleſen hak.
Die Jeugin kann den Inhalt dieſes Briefes jedoch
nichk mehr wiedergeben. Sie weiß nur, daß viel
über Lippold in dem Briefe ſtand. Das
Schrifkſtück wollte er nicht eher aus der Hand
geben, bis er ſeine 300 RM. häkte. Er habe auch
mehrere Briefe an Krebs, den Chauffeur
Bulles, geſchrieben, und Krebs ſei dann auch ein
mal Sonnkags mik dem Auto dageweſen.

Bei gelegenklichen Beſuchen ſeiner Tochter
hat Muſchker dieſer ebenfalls das Schriftſtück ge
zeigt und ihr geſagt, für dieſe Papiere
bringkmir Krebs meine 300 RM.

Mil dieſem Schrifkſtück würde er den Bulle
enklaſften und den Direkkor Lippold
ſchwer belaſten.

Als ihn ſeine Tochter darauf fragke, warum er
denn dieſes Schriftſtück nicht dem Gericht über
geben wolle, wenn Bulle dadurch frei käme, antk
workeke er ihr, daß man vor dem Gericht nur das
ſagen müßke, wonach man gefragt werde! Als
er ſeiner Tochker gegenüber einmal Selbſtmord-
abſichken äußerke, hak er ihr auch von einer
Kaſſekke mik Papieren erzählt, die ſeine Tochker
dann dem Gericht übergeben ſolle, wenn ihm
efwas paſſieren würde.

Der Amksvorſteher Meißner, der einmal
bei Muſchker eine Hausſuchung vorgenommen
hakke, um nach einem Revolver zu ſuchen, be
richkekt von der Abſicht des Muſchter, ſich das
Leben zu nehmen, weil er keine Arbeit und kein
Geld habe. Der Scheidungsprozeß habe ihn offen-
bar ſchwer mikgenommen. Die Tochker des ver
ſtorbenen Muſchker berichtet dann von verſchie-
denen Beſuchen des Chauffeurs Krebs bei ihrem
Baker; von nächtlichen Autofahrken ihres Vakers
mit Lippold dagegen ſei ihr nichts bekannk ge
worden. Die im Zuſammenhang mit der Perſon
Muſchkers immer wieder erwähnke geheimnisvolle
Kaſſekte wurde nicht zuletzt auf Veranlaſſung
der Verteidigung am 16. Oktober d. J., alſo
kurz vor Beginn des Reviſionsprozeſſes, in der
Wohnung Lippolds in Dresden geſucht. Die Haus
ſuchung verlief jedoch ergebnislos. Jn der Freitag
verhandlung erklärk nun der Jeuge Hübler,
der mik Muſchter zuſammen gearbeitet hat, den
Sachverhalt auf. Er hat die Kaſſette, nakür-
lich ohne Jnhalt, bereits im Herbſt 1933 von
Wuſchker gekauft, als dieſer einmal in Geldver
legenheit war.

Wo der Brief geblieben iſt, mit dem Muſchker
immer zu operieren pflegke, iſt aber dadurch noch

immer nicht geklärk. Allerdings könnke man
vermuken, daß das Geld, das Frau Gebhardk
ſeinerzeit bei Muſchker geſehen hak, aus dem
Verkauf dieſes Dokumenkes an irgendeine
inkereſſierke Perſon herſtammie, und daß die
Beſuche des Krebs bei Muſchker damik in Ju
ſammenhang zu bringen ſind.

7. März 1932 in Unkerſuchungshaft geweſene und
mik großer Spannung erwarkeke Jeuge, der Zim
mermann Pfaller. Ueber den Dezemberbrand
wußke er nichts weſenkliches auszuſagen, da er zu
der Zeit zwar noch auf dem Werke wohnke, aber
nicht mehr bei der Glashütke beſchäftigt war. Aus
ſeiner mehrſtündigen Vernehmung waren nur
wenige Punkke von Bedeukung. Vor dem
Ausbruch des Märzbrandes will er nicht auf dem
Dach des Lagerſchuppens geweſen ſein und auch
nie eine polizeilich geſicherke Flaſche beiſeike ge
ſchafft haben. Am 25. Mai 1933 ſei Krebs nach
Großkayna gekommen und habe mit Tappe eine
erregke Auseinanderſetzung gehabt, weil Tappe
Leute enkließ, die bei Krebs noch Schulden aus
Fahrradlieferungen hakten. Danach habe der
Porkier Fiebig geäußerk, daß Krebs bei dieſer
Auseinanderſetzung auch geſagt habe, Bulle
würde eher den Tappe rausſchmeißen, als ihn enk
laſſen, denn er habe den Chef ja in der Hand. Ver
ſchiedene Zeugenvernehmungen, unker anderem
auch des Krebs ſelbſt, ergeben, daß es ſich um
eine Rederei handelt.

Krebs habe es ſo gemeint, daß er den Bulle
deswegen in der Hand habe, weil er ihn ja mit
ſeinem Auko umherfahre und ihn leicht einmal
verunglücken laſſen könne (7?).

Mit Lippold will Pfaller nach ſeiner Enklaſſung
nie mehr geſprochen haben. Er ſei nur über den
Bulle ſo erbikkert geweſen, weil ihn dieſer, als er
einmal am Kontorfenſter vorbeiging und der Un
kerſuchungsrichter bei Bulle war, geſagt habe:
„Da geht der Brandſtifter!“ Der Vor-
ſitzende machte dem Angeklagken wegen dieſer
Aeußerung Vorhalkungen. Dem Gericht müßte
der Verdacht aufkommen, daß Bulle, der ja ſelbſt
ſchwer beſchuldigt wurde, dieſe Aeußerung nur ge
kan habe, um den Verdacht von ſich ſelbſt abzu
lenken. Bulle ſchildert jedoch dieſe Aeußerung,
die er zum Unkerſuchungsrichter getan haben ſoll,
in einer ganz anderen Form. Pfaller will von
einem anderen Kollegen, der gerade mik im Büro
war, von dieſem Vorgang Kennknis genommen
haben.

Die Verkeidigung beankragt darauf, das Ehe
paar Kronacher noch einmal laden zu laſſen, da
die Ehelenke K. den Pfaller nach dem März-
brande ſtark belaſteken. Dieſem Ankrag gibt
das Gericht nach kurzer Beralkung ſtakt.

Dann findet noch einmal eine Beſichtigung des
Lagers ſtatt, bei der der Zeuge Wendelmukh ſeine
Beobachtungen in der Zeit vom 20. bis 23. Januar
1933 ſchildert. Er will damals den Angeklagken
mehrfach auf der Lagerbühne geſehen haben, wie
er ſich dork an Pack materialien zu ſchaffen machke,
und hat feſtgeſtellt, daß es nachher nach Pekro-
leum roch. Seine Ausſagen gaben Veranlaſſung
zu langwierigen Erörterungen, in die auch die
Kriminalbeamken, die ſeinerzeit die erſten Ermikk-
lungen erhoben, einbezogen wurden. Jntkereſſant
ſind die Ausführungen des Wendelmuth, daß
Bulle in dieſen Tagen einmal gekommen ſei und
die Frau des Wendelmuth emporgehoben habe,
damit ſie ein Fenſter öffnen könne.
Bulle will ſich auf dieſen Vorgang nichk mehr be
ſinnen können. Er hat auch früher ſtets ausgeſagk,

daß die Fenſter der Lagerhalle ſo eingerichket
ſeien, daß ſie nicht zu öffnen ſind.

Das Gericht ſtellt dann Verſuche an, die mik dem

allerſeils überraſchenden Ergebnis enden, daß
vier Fenſter im oberen Lagerraum ohne beſon
dere Schiwerigkeiken geöffnet werden können.

Dieſe Feſtſtellung iſt inſofern von Wichkigkeik, als
man bisher immer davon ausging, daß die Lager
halle zugſicher gebaut ſei, und daß alſo im Falle
eines Brandes dieſer in ſeinem eigenen Rauch er
ſticken müßke. Das Gericht hat ſogar einen von
der Verkeidigung eingebrachten Beweisankrag,
daß die Lagerhalle zugſicher gebaut iſt, als wahr
unkerſtellkt und auf die Ladung der beiden Archi

die das Lagergebäude erbauk haben, ver
zichkek.

Vachdem der Vorſitzende ſchließlich noch mitge
keilt hakkte, daß man über das Ergebnis dieſer
Lokalbeſichkigung am Sonnabend berichken würde,
war die Sitzung gegen 19.15 Uhr beendek.

Im Kreuzverhör
Die Sonnabendvormikkagverhandlung im Bulle

Prozeß.

Zur heutigen Verhandlung iſt außer den
bisherigen Zeugen auch erſtmalig Direktor
Kreißig von der Eſag erſchienen, der über
ſeine Geſpräche mit Dr. Quittmann Bekun-
dungen machen ſoll. Der ebenfalls anweſende
Dr. Schatz Halle erhebt Einſpruch gegen die
Darſtellung ſeines bisherigen Gutachtens in
der Oeffentlichkeit, von dem er auch nach den
neuerlichen Feſtſtellungen keine Urſache habe
abzuweichen. Er habe in einer neuen Dar-
legung ſeinen Anſichten dem Gericht noch ein-
mal vorgelegt. Die Verteidigung hat auch
die anderen Sachverſtändigen laden laſſen,
damit auch ſie zu den Ausführungen des
Sachverſtändigen Schatz Stellung nehmen
können. Jm Laufe des Vormittags erſchri
nen dann auch die von Berlin telegraphiſch
herbeigerufenen Sachverſtändigen Prof. Dr.
Scheffer, Dr. Dropmann und Dr. Jeſerich.

Dann erſtattet das Gericht über die Ergeb-
niſſe des Lokalktkermins von geſtern
abend Berichtk. Es ſollten die Brandvorbereitun-
gen in der Zeit vom 20. bis 23. Januar 1933 ge-
klärk werden, da wie bekannt verſchiedene
vorbereikete Brandherde gefunden wurden. Ar-
beiter Wendelmuth und Goy haben den An
geklagten auf Veranlaſſung des Landjägers von
Großkayna beobachet und wollen geſehen haben,
wie ſich Bulle gerade in dieſen Tagen im Lager
verdächtig bewegt habe. Es darf daran erinnert
werden, daß die auf 750 000 RW. erhöhke Brand
verſicherung am 25. Januar wieder ablief. Bei
der Lokalbeſichtigung wurde feſtgeſtellk, daß krotz
der bisherigen Behauptungen, es ließe ſich kein
Fenſter der Halle öffnen, doch vier Fenſter geöff-
net werden können. Die Verkeidigung ſtellt den
Ankrag, den Erbauer der Halle, Architekt
Bruckert aus Weimar, zu laden; dieſem An
trag wird ſtatkgegeben. Wenn ſich kakſächlich vier
Fenſter öffnen laſſen, dann ſei dies nicht etwa auf

Reue Lohnpfändungsgrenze
Herabſetzung auf 150 Mark Beſtimmungen ab 1. Januar 1935 in Kraft

Die im Geſetz zur Aenderung von Vorſchriften
über die Zwangsvollſtreckung vom 24. Oktober
1934 enthaltenen Neuerungen auf dem Gebieke
der Lohn und Gehalkspfändung werden von Land
gerichksrat Dr. Rudolf Pohle vom Reichsjuſtiz-
miniſterium erläuterk. Dr. Pohle weiſt darauf hin,
daß das Recht der Lohnpfändung zunächſt eine
techniſche Verbeſſerung damit erfahre, daß die in
der Zivilprozeßordnung, dem Lohnbeſchlagnahme-
geſetz und der Lohnpfändungsverordnung ver
ſtreuken Vorſchriften zuſammengefaßt und durch
Artikel 3 des neuen Geſetzes als 88 850 und 850 h
der Zivilprozeßordnung eingefügt worden ſeien.
Die ſachlichen Aenderungen beſtänden einmal in
einer Erweiterung des Schutzes. Bisher ſei der
Pfändungsſchutz vielfach an der ſachlich kaum zu
rechkfertigenden Beſchränkung auf Vergükungs-
anſprüche für Arbeiten oder Dienſte, die „auf
Grund eines Arbeits- oder Dienſtverhältniſſes“
geleiſtet wurden, geſcheikert. Nach S 850 b der
Zivilprozeßordnung in neuer Faſſung brauche es
ſich nur noch um „wiederkehrend zahlbare Ver-
gütungen für geleiſteke Arbeiten“ zu handeln. Ein
Dienſtverhältnis zu dem Schuldner der Ver-
gütung brauche danach nicht mehr zu beſtehen.
Der Schutz komme dadurch z. B. auch den Kaſſen
ärzten für ihre Anſprüche gegen die Kaſſenärzk-
liche Vereinigung zugute.

Wenn der Pfändungsſchutz kraft Geſetzes ein
treten ſolle, müſſe es ſich aber immer um Leiſtun-
gen handeln, die die Erwerbskätigkeit des Schuld-
ners vollſtändig oder zu einem weſenklichen Teile
in Anſpruch nähmen. 8 850 e der Zivilprozeßord-
nung gebe jedoch auch für ſonſtige Anſprüche auf
Vergütung geleiſteter Arbeiten oder Dienſte(z. 5 Verkreker, die für verſchiedene Firmen
gleichmäßig kätig ſind) inſoweit einen Schutz, als
der Schuldner die Vergütung für ſeinen nokfwen-

Rach der Mittagspauſe erſchien der digen Unterhalt, den nes Ehe e
egen des Verdachkes der Brandſtiftung nach dem rend eines angeneſſenen Jeilraumes bedütf..

Nur werde hier der Schutz erſt auf Ankrag des
Schuldners durch das Vollſtreckungsgeſetz gewährk,
dem durch weite Faſſung der Beſtimmung die
Möglichkeit gegeben ſei, weitgehend den Verhält
niſſen des Einzelfalles gerecht zu werden.

Zur Senkung der Pfändungsgrenze von 165
Reichsmark auf 150 RM. betont Dr Pohle, daß
dieſe Herabſetzung berechkigten Wünſchen der
Wirkſchaft enkſpreche. Unker Berückſichkigung
der Jndexzahlen erreiche ſie noch nicht einmal den
Vorkriegsſatz von 1500 Mark im Jahre. Dabei
ſei zu berückſichktigen, daß vor dem Kriege die
Pfändungsgrenze ſtarr geweſen ſei, während jetzt
der unpfändbare Lohnſatz ſich um ein Drittel des
die Pfändungsgrenze überſteigenden Bekrages
und je nach Zahl der geſetzlich unterhalkspflichti-
gen Verwandten uſw. bis zu zwei Dritteln dieſes
Mehrbekrages erhöhen könne.

Enkſprechend der Rechtſprechung des Reichs
arbeiksgerichts werde ferner klargeſtellt, daß die
Pfändungsgrenze nach dem Bruttolohn zu berech-
nen ſei. Die 88 850 c und 850 d der Zivilprozeß-
ordnung träten Lohnſchiebungen enkgegen. Der
Schuldner habe ſich zumeiſt bisher dadurch einer
Pfändung entziehen können, daß er den pfänd-
baren Teil ſeiner Arbeiksvergütung einem Drikken,
in der Regel ſeiner Frau, verſprechen ließ.
s 850 o der Zivilprozeßordnung ermögliche jetzt
dem Gläubiger, nicht nur auch dieſes einem Drit-
ten verſprochene Enkgelt zu pfänden, ſondern
ſchreibe auch vor, daß eine Pfändung des Ver-
gütungsanſpruches des Schuldners ohne weikeres
den Anſpruch des Dritten ergreife. Gehe ferner
der Schuldner zum Schein ein unenkgelkliches Ar
beitsverhältnis ein, ſo werde es unker gewiſſen
Vorausſetzungen zugunſten des Gläubigers ſo an
geſehen, als ob eine angemeſſene Vergütung ver
einbart wäre, die der Gläubiger dann pfänden

könne. Die neuen Beſtimmungen über die Lohn-
„andung kreken am 1. Januar 1935 in Kraft.

vom Angeklagten W Anordnungen zurück
n Er habe dem Architekken aufgegeben,
ie Fenſter ſo einzurichten, daß ſie nicht geöff

net werden können, um keinen entſtehen zu
laſſen, der die Enkwicklung eines Brandes för-
dern könne.

Direktor Kreißig von der Eſag legt dem
Gericht genaue Unterlagen und graphiſche
Ueberſichten über den Stromverbrauch der
Bulle-Werke in Großkayna vor. Jn den
Jahren 1931 bis 1932 iſt das vereinbarte Soll
überſchritten worden. Lediglich im Jahre
1933 war der Verbrauch geringer. Ueber die
Perſönlichkeit des Angeklagten könne er ſich
nicht äußern, da er nur ganz wenige geſchäft
liche Verhandlungen mit ihm geführt habe.
die alle ordnungsgemäß verlaufen ſind,

Dann wird der Zeuge Wendelmukh ins
Kreuzfeuer des Verhörs und auch die
Verkeidigung richtet wiederholt Fragen an den
Zeugen. Dabei ſtellt ſich heraus, daß auch
Steijſkal und Breuer öfter den Mankel
Bulles zum Scherz angezogen hätten.
Ein Zeuge meldet ſich, der dieſe Angaben be
ſt ättigt. Nach den Ausſagen Wendelmutkhs
habe deſſen Frau von Bulle den Auftrag gehabt,
die Fenſter zu öffnen und über Dacht offen ſtehen
zu laſſen. Er ſelbſt hat die Fenſter jedoch wieder
geſchloſſen, da er wußte, daß Bulle am Abend
nach Berlin verreiſen wollke, und er daher be
fürchkete, daß evenkuell in der Nacht wieder ein
Brand ausbrechen würde. Jm übrigen bleibk
Wendelmuth krotz der ſcharfen Fragen bei ſeinen
bisherigen Angaben. Bei Redaktionsſchluß
dauert die Sißung an.)

Der „olle Jrieche“
und ſein Droſchkenkulſcher

Wenn Ernſt Curtius, der namhaf-
teſte Archäolog einer Zeit, morgens in die
Vorleſung mußte, ging er von ſeinem im
alten Berliner Weſten gelegenen Hauſe zu
erſt eine Viertelſtunde zu Fuß durch den
Tiergarten. Am Potsdamer Bahnhof nahm
er dann die erſte beſte Droſchke „zweiter
Jüte“ und ließ ſich zur Univerſität fahren.
Den Berliner Roſſelenkern war der große
Gelehrte deshalb eine wohlbekannte Figur,
und ſie zürnten ihrem „ollen Jriechen“ auch

nicht, wenn er einmal das Zahlen ver
gaß.

Aber eines Tages paſſierte dem Profeſſor
doch etwas ſehr Aergerliches. Er hatte auf
dem Wege zur Univerſität das Reviſi-
onsexemplar ſeiner „Griechiſchen
Geſchichte“ verloren. Großer Kum-
mer! Denn die Durchſicht der Druckbogen
und die Einzeichnung der „Korrekturen“ war
faſt vollendet geweſen, und eine ſo unange-
nehme und mühſelige Arbeit macht man nicht
gern zum zweiten Male, beſonders dann
nicht, wenn man ein zerſtreuter Profeſſor iſt
Eine Nachfrage bei den Kutſchern verlief er-
folglos. Aber einer von der Zunft gab dem
zerſtreuten Profeſſor den Rat, den Verluſt
in der Zeitung anzuzeigen. So kam es, daß
Ernſt Curtius das kleinſte, für den Druck
beſtimmte Erzeugnis ſeiner Feder verfaßte:
eine kleine Anzeige, die dem ehrlichen
Finder ſeines Buches einen Silbertaler ver-
ſprach.

Zwei Tage waren vergangen. Ernſt Cur-
tius war in der Vorleſung ganz bei ſeinen
Griechengöttern. Auch die Studenten weilten
mit ihren Gedanken in der Akropolis oder
auf dem Olymp oder vielleicht auch in Ephe-
ſos. Da tat ſich plötzlich die Tür auf, und
auf der Bildfläche erſchien ein noch jugend-
licher Droſchkenkutſcher, der in der Hand ein
Buch hielt und mit der anderen die Geſte
des Geldzählens verſuchte.

„Nu, Herr Jeheimrat, wie is det nu eijent-
lich mit die Belohnung?“

Unter derr dicken blauen Pelerine zog er
die Zeitung hervor und zeigte auf die kleine
Anzeige.

Der Gelehrte aber war wieder mal ganz
ohne Geld, Ein amerikaniſcher Student rech-
nete es ſich zur Ehre an, den verehrten Leh-
rer aus ſeiner Verlegenheit zu befreien und
den Taler auszulegen. Es dauerte geraume
Weile, bis der Gelehrte wieder den ganzen
Zauber ſeiner Beredſamkeit enthüllen
konnte; denn der wiſſenshungrige Kutſcher
konnte es ſich nicht verſagen, über die gipſer-
nen Götter Griechenlands, die in den Niſchen
umherſtanden, noch die Parade abzunehmen,
bevor er ſich empfahl, in ſeinem dicken und
behäbigen Pelerinenmantel ein wandelndes
Wahrzeichen für die Macht der kleinen An-
zeige, das zu den Studenten nicht minder
beredt geſprochen hat als ihr bewunderter,
geliebter „oller Jrieche“.

Das neue Buch
Auerbachs Deutſcher Kinderkalender 1935.
Verlag Auerbachs Deutſcher Kinderkalen
der L. Fernau, Leipzig O 1.

Der „Auerbach“ iſt das klaſſiſche Jugend-Jahr-
buch, das jetzt bereiks im 53. Jahrgang erſcheink.
Wie werden ſich alle kleinen und großen Ver-
ehrer des „Auerbach“ freuen, wenn ſie den neuen
Jahrgang in Händen halken, der ein Spiegel des
Lebens unſerer Jugend von heute iſt, wie z. B.
in den prächtigen Beiträgen der Jung-
volkführer Hans Böer und LesSchall oder der Erzählung „Traukel“, einer
ſpannenden Jungmädelgeſchichte einer be
kannten BDM.-Führerin. Das iſt ja
gerade die Stärke des „Auerbach“, daß die Jugend
ſelbſt in ſo hervorragendem Maße ſtändig an
ihm mitarbeitek. Erzählungen, Märchen, Ge
dichte, Rätſel, Scherzfragen uſw. enthält er auch
diesmal wieder in reicher Fülle



Jür alle 4 evang. Gemeinden

Merſeburgs
Sonnabend, 3. November 1934, 20 Uhr
Wochenendandacht im Dom. Paſtor
w. Probſt. Sonntag, 4. Nov. 1935,
*0 Uhr Lutherabend im Dom, Prof.

Dr. Schmidt. Halle.
Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, 4. November 1934
Reformationsfeſt

Hollekte: Für den Haupt- Verein der
GuſtavAdolfStiftung.

Es predigen

MerſeburgStadt
Dom 10 Uhr. Sup. Berckenhagen.

Anſchließ. Beichte u. heil. Abendmahl.
Amtswoche derſ. 11.30 Uhr Kinder
gottesd.. Paſt. Ziehen. Donne st.,
19.30 Uhr, Bibelſtunde in d. Herberge
ur Heimat, Sup. Berckenhagen.
om-Mädchenbund: Freitag. 20 Uhr,

in der Herberge zur Heimat.
Stadt 10 Uhr, Paſtor Riem. Jm

Anſchluß Beichte und Feier des heil
Abendmahls. 11.30 Uhr Kinder-
e derſ. Freitag, 20 Uhr,irchenchor An der Geiſel 5, Lehrer
Buſch. Evang. Mädchenbund St.
Maximi: Mittwoch, 20 Ahr, Ver
ſammlung An der Geiſel 5, Paſtor
Riem. Donnerstag, 20 Uhr, in
der Turnhalle des Oberlyzeums.

Chriſt- Kapelle 10 Uhr Gottesdienſt,
Paſtor v. Probſt. Jm Anſchluß
Kindergottesdienſt, derſelbe.

Altenburg 10 Uhr. Paſtor Scheibe.
Liederzettel am Eingang. Jm An-
ſchluß Beichte und heiliges Abend-
mahl. 11.15 Uhr Kindergottesdienſt,
derſ. Montag, 19.30 Uhr, Ver-
ſammlung der Frauenhilfe „Freien-
felde b. Zorn. Dienstag. 19.30 Uhr,
Verſammlung der Frauenhilfe in der
Herberge zur Heimat. Mittwoch,
20 Uhr, Zuſammenkunft der jungen
Mädchen in der Herberge z. Heimat.

Lreuz Kapelle 10.30 Uhr, Paſtor
Ronneburg 11.30 Uhr, Kinder-
gottesdienſt, derſelbe.

Veumarlt 10 Uhr, Paſtor Franke.
11.16 Uhr, Kindergottesdienſt.
Dienstag, 16 Uhr, Verſammlung
der Frauenhilfe im Sächſiſch. Hof.

ter, wenn es

i

Gr. Ulrichstr.

dah es euch für Sie vorfeilhaft iat,

e Tuilzhä
zu kaufen. Eine Küche oder eoln
Schlafzimmer bezahlt sich leich-

in kleinen Teil
befrägen geschehen kann.

Tiſmun Co-
alle a. S
51 u.

Landhaus
am Bahnhof Hel-
drungen, idylliſche
Lage, prima Aus
bau mit 3000 qm

Gartenanlagen
1 Stock mit 6 Zim
mern, reichlich Zu
b.hör, paſſend für
2 Familien, ſofort
bezichbar, preiswert
zu verkaufen oder zu
vermieten, Architekt,
Tel. 226.

Mädchen
21 Jahre, arbeits
freudig, ſucht zum
15. Nov. Stellung
als Hausmädchen.
Werte Angebote
E 3257 Geſchſt.

Kundenmühle
mit Waſſerkr. zu
vachten od. kaufen
geſucht. Off. mit
Preis u. Leiſtung
u. L. M. 18 voſtl
Mellingen, Kreis
Weimar.

Kaufmann
ſucht Beſchäftigung.
Schreibmaſchinen

arbeiten, Adreſſen-
ſchreiben oder ähnl.
Tätigkeit. Ang. u.
V. 27 387 Geſch.

iuunmnn,minnnnnl n

Credenz
Nußbaum gebraucht,
preiswert zu verkauf.
Coja, Sand 6 II.

Mädchen
nicht unter 18 J.,
mit ctwas Koch-
kenntniſſen für Ge-
ſchäftshaush. geſ.
Vorſtellen Sonntag
vormittag.

Ströfer, Leung,
Maurerſtraße 1

Sattelkuh
hochtragende verkauft
Schimmel 24 Thür.

Abſatzferkel
futterfeſte verkauft.

Blöſien 24.

Hühner
6 junge amcrikan.
Leghorn verkauſt

Lorke, Blöſien,
Nittergut

Deutſcher
Schäferhund

Geobe einige Jnng-
tiere mit Ahnentafel
a. v. verſpr. Zucht
ab. Eltern vielmals
prämiiert.

W. Freigang,
Merſebg., Baſedow
tr. 47, Freienfelde.

Heirgt
Junger Mann,

28 Jahre, Fabrik
arbeiter, wünſcht
ehe eines
netten, ehrlichen
Mädels im Alter
von 20-25 Jahr.
zwecks bald. Hei-
rat. Offerten R
90 *fisſt. 8
Strebſamer

Schmiedeneſ.
ſolid und ſparſam,
26 Jahre, ſtattliche
Figur, etwas Ver
mögen vorhanden,
wünſche Bekannt-
ſchaft mit Schmiede-
meiſterstocht., welche
ſpät. Einheirat bietet.
Off. u. C 6825 Geſch.

Blondins
Beamtentochter, 26,
gute Erſcheinung,
wirtſchaftl., mit gut.
Ausſteuer wünnſcht
Bekanntſchaft mit
ſolidem Herrn in ſich.
Stell., zwecks Heirat.
Zuſchr. u. D 6812
Geſch. 3

Glücksehe
wünſcht Grund u.
Garagenbeſ., lebens.
geretft., ſtattl. 30 er,
all erb. Exiſtens, eig.
O bſtplant., g. Eink.
100000.- Vermög.
werte, m. ſchl., ſonn.
Frauchen. Offenehrl.,
nichtanonymezZuſchr.

a. Orſiverlag75,
Mideu, Leipzig N22,
Halleſche Str. 21.

Für kafholische
2 z 3 anbahnung

die gröhlte
erſolqreichste und
ält. Vereiniqunq

Mmeutan d.
un SLeipzig C 1/241

Kirchliche Billiquno

Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde im
Pfarrhaus.

J Merſeburg- Land
Meuſchau 8 Uhr, Paſtor Ronneburg.
Löſſen 8 Uhr Gottesdienſt, Paſtor

Kranke. Montag, 10 Uhr Kirchweih-
feſt, Paſtor Franke.

Collenbey 8.30 Uhr. Gottesdienſt.
Schlopau 11 Uhr, Gottesdienſt. An-

lehend Kindergottesdienſt, Paſtor
Heil.

Leung Montag, 20 Uhr, Eröffnung
der Bibelausſtell. im Geſellſchaftshaus.
Seunag Friedenstkirche 9.30 Uhr, Paſtor

Lange. 10.45 Uhr, Kindergottesd.
Leunga-Ockendorf Gnadentirche 24 Uhr,

Paſtor Lange. 10.15 Uhr, Kinder-
gottesdienſt.

Göhlitzſch 8.30 Uhr. Vikar Oſterwald.
Alt Röſſen Nikolaikirche 8 Uhr, Paſtor

Wünscht Du,

Ph liop einAwüenen

komplett

ber, ein behaqliches Helm, denn
Kkouf deine Möbel bei Möbel-

kompleft,
gquie Arbeitschiatzimmer

modernes Modoell
160 cm breit

Speisezimmer

i. VWirichstr. 74
Zahlungserteichterung!

Annahme von Ehestands-
Derlehen!

wie Dein Nach-

125.-

205.-

275.-

Lange.
Knapendorf 8.30 Uhr Reformations

gottesdienſt, Paſtor Röſiger.
Bündorf 10.30 Uhr, Le egortesdienſt.
Kriegſtedt 10 Uhr Reſormationsgottes-

dienſt, Paſtor Röſiger. Montag,
10 Uhr Kirchweihgottesdienſt, Paſtor
Röſiger.

Cracau 14 Ahr Feſtgottesdienſt zur
Einweihung der erneuerten Kirche,
Paſtor Röſiger. Montag, 8.15 Uhr

plan:

Kirchweihgottesd., Paſtor Röſiger. 10 Uhr
erben 8 Uhr, Gottes ienſt.ren 10 r Gottesdienſt. bis 12 Uhr. Ausweiskarten

12 bis 14 Uhr. Ausweiskar11 Uhr, Kindergottesdienſt.
Atzendorf 8 Uhr, Goltesdienſt.
Beung 3 Uhr, Predigtgottesdienſt in

Ober-Beuna. 10 Uhr, Predigtgottes-
dienſt in Nieder-Beuna. 11 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Geuſa 9 Uhr, Predigtgottesdienſt.
10.15. Uhr, Kindergottesdienſt.

Groß-Kaynag 10 Uhr, Gottesdienſt.
11 Uhr, ziindergottesdienſt,

10 Uhr.

Katholiſche Gemeinden. Für
Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe.

9.30 Uhr, Hochamt. 11 Uhr, letzte
Meſſe. 6 Uhr, Andacht.

Groß-Kayna 8 Uhr, Hochamt.

leiſten.
Merſeburg, den

35

von 15 bis 17 Uhr.
Am Dienstag, den 6. 11. 1934:

Ausweiskarten Nr. 801 bis 1000 von 8 bis
Ausweiskarten von 1001 bis Schluß

von 10 bis 13 Uhr.
Die Zeiten ſind unbedingt innezuhalten.

Einzelperſonen, auch ſolche mit eigenem Haus-
halt, können bei der erſten Zuteilung nicht
berückſichtigt werden.

jeden
Anerkennungsgebühr von

Säcke ſind unbedingt mitzubringen.
3. November 1934.

Dörfler,
Kreisbeauftragter des

Zentner Kar
10

Betanntmach un g.
Kartoffelausgabe WHW.

Die vrſte Zuteilung der Winterkartoffeln
für die im WHW. 1934-
Hilfsbedürftigen erfolgt auf dem Güterbahn-
hof Merſeburg nach folgendem Verteilungs-

zu betreuenden

Am Montag, den 5. 11. 1934:
Ausweiskarten Nr. 1 bis 200 von 8 bis

Ausweiskarten 201 bis 400 von 10
401 bis 600 von
ten 601 bis 800

toffeln iſt eine
Pfennig zu

WHW.

n
5

n cIII

Sie
Mitfdem

So

Wee

ce

alphabetischen Stations Wahler
urteilt

der Radio-Fachmann!
„Die Lösung der Etchfrage ber den
neuen AFEG- Empfängern ist mit
solcher Genauigkeit und in so ein-
facher Weise gelungen, daß auch
der Kritische Techniker alle seine
Wünsche erfüllt sieht.“

Zeitschrift Der Radiohänadler“. 22. 8. 34.

Zu haben bei:

Die neueſten Schöpfungen der Radivinduſtrie erhalten
Sie immer bei Schühze, Inh.: A. Gieſeler

Paul Klapprodt 9 Am Neumarkttor
21.30: Reichsſendung: Z.

Merſeburg, Entenplan 9
Sangerhauſen Aſchersleben Eisleben

RadioGroßvertrieb

Wann ist kKrammarkt?

Wann ist Viehmarkt?

WannistPlerdemarkt?

Der Merseburge,

hleſshalenler

e

gibt Auskunft

Kaufen Sie noch heute
neuen Kalender

1935. V b e r a II für
den
kür

50 Pf.
zu haben.

Bestimmt in unseren
Geschäftsstellen

Markt 20 Höälterstr. d

Mifteldeuts chlan d

Merseburger Iageblat

I

Spree
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſechen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,

Hauskür-Plakekte
des Winkerhilfswerks für den

Monat November.

wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Vewanderter Mädchen
Buchhalter 15 Jahre ſucht
ſſenbuchhaltung) Stellung in kleinemger mehr. Stunden Beamtenbausdalt,

iägl. geſucht. Off, Helene Bauer bei
u. C 1958 Geſch. Wieſemann, Bachra

üb. Kölleda.
Servierfräul.

ig, 26ſag Siclind aus Ale eine-
aushilfeweiſe. An im M.
ebote unte S 1062 hilft immer

Jeder Volksgenoſſe muß die Plakette
bis zum 10. November erworben haben und
ſie als Zeichen ſeiner Mitarbeit am Winter
hilfswerk an ſeine Haustür befeſtigen.

e
S

iſt der echte, phyſiol. vollkommene
M. Brochmanns gew. Futterkhalk

„Zwerg-Marke“
(Miſchung). Loſe ausgewogener Fut
terkalt iſt nie echterBrockmannſcher.

Beſtimmt lohnender
füttern Sie nach der „Brockmann
ſchen Fütterungsweiſe“ in M. Brock
manns „Ratgeber“. Neue (8.) Aus
gabe mit erprobten Futterzuſam
menſtellungen koſtenlos in unſeren

Verkaufsſtellen oder direkt von
M. Brockmann Chem. Fabr.m.b. H.

Leipzig-Eutritzſch

Leipzig, Sonntag, 4. November.

6.35: Aus Hamburg: Hafenkonzert.
8.20: Morgenandacht. Anſprache:

Kaplan Johannes Berkſen.
r Orgelmuſik, geſpielt von Willy

ark.
9.30: Frohe Kunſt. Chorkonzert des

Kammerchors des Chemnitzer
Lehrergeſangvereins.

10.00: Das ewige Reich der Deutſchen,
Eine Feierſtunde.

10.30: Sendepauſe.
11.30: Reichsſendung: „Herr Gott

dich loben alle wir.“ Kantate vor
Johann Sebaſtian Bach.

12.00: Aus München: Standmuſik
aus der Feldherrnhalle.

13.00: Aus München: Mittagskonzert.
14.00: Wetter und Zeit.
14.05: Was wir bringen. (Das Pro-

gramm der Woche.)
14.25: Deutſches Bauerntum. Ein

Tag im Leben iſt den Toten frei;
M. F. Gebhard.

14.45: Winterhilfe im November.
Funkbericht von der Herſtellung
des Abzeichens für die Winter-
hilfe im November.

15.00: Romantiſche Muſik von Schu
bert, Brahms und Reger.

15.40: Kunſt und Geſchichte. Park-
anlagen in Mitteldeutſchland; Dr.
Gerhard Peters.

16.00: Das EmDe- Orcheſter ſpielt zum
Tanz.

17.00: Hans Friedrich Blunck ſpricht
„Zur Woche des Buches“.

17.05: Funkbericht aus der Deutſchen
Bücherei, Leipzig: Zur „Woche
des deutſchen Buches“.

17.20: Sonatenſtunde.
18.10: Sachſen--Brandenburg in der

Zwiſchenrunde um die Handball
meiſterſchaft.

18.25: Sonderſportfunk.
18.30: Aus London: Blasmuſik.
19.30: Aus fröhlicher Laune.

tung: Hans Peter Schmiedel.
20.30: Wir können fliegen, unſer die

Luft! Eine beſchwingte Stunde
von dieſen, jenen und auch ſolchen
Flügeln getragen von A. Artur
Kuhnert.

Meiſter
konzert des deutſchen Rundfunks.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München: Eishockeyſpiel

Stade français gegen deutſche
Nationalmannſchaft.

22.45: Aus Breslau: Tanzmuſik
Leipzig, Montag, 5. November.

Lei

6.05: Mitteilungen für den Bauern.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Dresden: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.05: Schulfunk: Morgenfeier. Der

deutſche Soldat; Günther Boeh-
nert.

8.55: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer
ſtand.

10.15: Schulfunkfeierſtunde: Die Frei
willigen. Hörſpiel von den
Kämpfen bei Langemarck von
Paul Alverdes.

11.15: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe

(Schallplatten).
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus Dresden: Mittagsmuſik.

Dazwiſchen 14.00: Nachrichten,
Börſe und Wetterbericht.

14.45: Kunſtbericht.
14.55: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Halle Nachmittags

konzert.
17.00: Für die Jugend: DerSchlangenring. Erzählung von

Wolf Juſtin Hartmann
17.25: Lachende Muſe. Lieder, ge

ſungen von Hans Kunz (Bariton).
18.00: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.10: E. G. Kolbenheyer lieſt aus

ſeinem Roman „Pauſewang“.
18.35: Muſik aus dem Egerlande.
19.35: Vom menſchlichen Körper;

Dr. Herbert Michael.
20.00: Nachrichten.
20.10: Heinrich Schlusnus fingt

Schubert-Lieder (Schallplatten).
20.30: Reichsſendung: „Haltet feſt

am deutſchen Buch.“ Anſprachen:
Reichsminiſter Dr. Goebbels,
Präſident der Reichsſchrifttum-
kammer Hans Friedrich Blunck,
Hanns Johſt, Magnus Wehner,
Friedrich Kayßler.

21.45: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel
(Schallplatten).

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Dresden: Vielerlei Muſik.
Königsw., Sonntag, 4. Nov.

6.30: Tagesſpruch.6.35: Haſburger Hafenkonzert.

8.00: Stunde der Scholle.
8.55: Deutſche Feierſtunde. Singet

mit Freuden unſerm Gott.
9.40: Sendepauſe
10.05: Wettervorherſage.
10.10: Sendepauſe.
10.20: Sperrzeit.
11.00: Melancholiſcher Herbſt.

dichte von Albert Sergel.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung: „Herr

dich loben alle wir.“ Kantate
von Johann Sebaſtian Bach.

12.00: Glückwünſche.

Ge

12.10: Mittagskonzert (Schallplatten).
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
Mittaaskonzert aus München.

14 Frau und Erve. Se
ſtunde fürs deutſche Mädel

14.50: Se Minuten
15.00: Wild und Wald. Mit

und Mikrophon durch die her
liche Schorfheide.

17.00: Hans Friedrich Blunck ſpricht
zur „Woche des Buches“.

17.10: Reichswehr Konzert aus Zöln,
Adie Pauſe 18.10: Jagd
ge e.19.00: Aus der Weſtfalenhalle in
Dortmund: Deutſche Turn und
Gerätemeiſterſchaften.

19.30: Stunde der Auslandsdeutſ
20.00: Aus Stuttgart: Welterſo

der Oper. 1. „Sohengrin“ von
Richard Wagner, 3. Akt, 1. und
2. Szene. 2. „Aida“ von Verdi,
3. Akt (NilAkt).

21.30: Reichsſendung: S. Meiſter
konzert des deutſchen Rundfunlg,

22.00: Wetter-, Tages und Spord
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Stuttgart: Dreh'n wir

uns im Tanze. Die Kapelle Vin
Wende ſpielt.

Königsw., Montag, 5. November

6.00: ver6.05: WiederholungAbendnachrichten. wichtiahen

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch. Anſchl.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauf

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Fran
9.00: Sendepauſe.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk und Staat: Die Frev

willigen. Hörſpiel von
Kämpfen um Langemarck von
Paul Alverdes.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

J s a Hausfrau: Winke ſi
e tlagerung undSuſanne Beckerath. MNese;

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Abtrieb von dex
Weiden; Hans Seher.
Anſchließend: Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert aus Breslau
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Se

warte.
13.00: Vorſpiele und Zwiſchenſpiele

aus Opern und Operetten (Schall
platten). Anſchl.: Wiederholung
des Wetterberichtes.

13.453 Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: Feſte feiern

auch eine Kunſt; Hermann Morel
15.40: Werkſtunde für die Jugend.
16.00: Aus Nürnberg: Veſperkonzert
17.30: Adalbert Lutter ſpielt (Schall

platten).
18.00: Jungvolk, hör zu? Bücher

werden lebendig. Ein Pimpf
„büffelt“ Geſchichte. Kurzhörſpiel
von Max Jungnickel und Her
mann Roth.

18.25: Zeitfunk: Theater bei der
re Dediht

19.00: Da eAnſchließend: Wetterbericht.
Anſchließend: Klimpern auf der
Klampfe. Das Mandolinenorcheſter
Bruno Henze mit Kate Kühl und
Eugen Rerx.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach
richten des Drahtloſen Dienſtes,

20.10: Schön war's doch. Kapellen
Kermbach und Woitſchach ſpielen
alte Tänze (Schallplatten).

20.45: Anläßlich des Tages von
Tanga: Afrikaniſche Heerfahrt,
Dramatiſcher Bericht von Walter
von Ruckteſchell, für den Rundfunk
bearbeitet von Hans Kaempfer.

22.00: Wetter-, Tages- und Sport
nachrichten.

22.25: Der Reiter und ſein treuer
Freund; Wilhelm Braun.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Austauſchkonzert nach Ftalien

oldenbg. Landſchweines, D.
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u S a. VRundfunkprozeß beginnt
Am Montag erſter Verhandlungstag.

Am Montag beginnt im Großen Schwur-
gerichtsſaale des Moabiter Kriminalgerichts
der große Rundfunk-Prozeß. Anklage
ſt erhoben worden gegen den früheren
gechtsanwalt Dr. Kurt Magnus, gegen den
früheren Staatsſekretär und Reichskom-
niſſar für das Rundfunkweſen Bredow
und den früheren Jntendanten Dr. med.
Hans Fleſch. Die weiteren Angeklagten
haben ſich wegen der Vorgänge bei den ein
zelnen Sendern zu verantworten, R.A. und
Rotar Hans Otto, Kaufmann Dr. Fritz Kohl
und Dr. Erwin Jaeger (Fall Leipzi g),
Schriftſteller Ernſt Hardt und Direktor Paul
Korte (Fall Köln). Schriftſteller und Jnten-
dant Fritz Biſchoff (Breslau) iſt bereits
amneſtiert worden, weil keine höhere Strafe
als ſechs Monate Gefängnis für ihn zu er-
warten ſtand; angeklagt iſt wegen des Falles
Breslau Bankdirektor Emil Zorek. Gegen
den früheren Rechtsanwalt Dr. Dr. Frey,
zer ſich zur Zeit im Auslande befindet und
dem in dieſem Zuſammenhang Parteiverrat
an dem Schriftſteller Scharncke zur Laſt ge
legt wird, iſt auf Beſchluß der Strafkammer
das Verfahren vorläufig wegen Abweſenheit
eingeſtellt worden.

Das ganze Verfahren iſt ins Rollen ge-
kommen, als man bei einer Hausſuchung in
der Reichsrundfunk- Geſellſchaft Quittungen
fand, aus denen hervorging, daß Knöpfke,
der Geſchäftsführer der Funkdienſt-G.m.b. H.,
laufend Beſtechungsgelder, insgeſammt 200 000
Reichsmark, von der Druckerei Preuß er-
halten hatte. Knöpfke hat im September
1933 Selbſtmord begangen. Dabei fiel auf,
daß Bredow ſich für ſeinen Freund eingeſetzt
hatte, und es wurde feſtgeſtellt, daß die per-
ſönlichen Beziehungen der heute Angeklag-
ten dieſen Korruptionsſumpf in dem
Umfange erſt ermöglicht haben.
schnellflugzeug für Schuſchnigg

Eine Gedächtnisfeier für Dollfuß.
Die öſterreichiſche Regierung hat ſich für

ſie Auslandsreiſen ihrer Mitglieder ein
eigenes Flugzeug beſtellt. Es wurde ein
14ſitziges amerikaniſches Douglas-Schnell-
verkehrsflugzeug mit zwei Motoren von je
720 PS angekauft. Das Flugzeug, das eine
Reiſegeſchwindigkeit von 300 Stdklm. ent-
wickelt, kann als eines der ſchnellſten Ver-
kehrsflugzeuge der Welt bezeichnet werden.

Jn der Wiener Staatsoper fand als Ge-
dächtnisfeier der Bundestheater für Bundes-
kanzler Dollfuß unter der muſikaliſchen Lei-
tung von Toſcanini eine Aufführung des
Requiems von Verdi ſtatt.

Ein unerwünſchter Zeitgenoſſe
Auftreten Matz Brauns in der Schweiz

verboten.

Der ſchweizeriſche Bundesrat iſt nicht nur
von der Haltung des Genfer Staatspräſiden-
ten Nicole bei den Vorträgen des Saar-
Separatiſten Matz Braun abgerückt, ſon
dern er iſt am Freitag, wie man hört, noch
einen Schritt weiter gegangen und hat jeg-
liches weitere Auftreten Matz Brauns in der
kchweiz verboten.

Selbſtmord am Grabe Palenkinos

Vor dem Grabmal des bekannten amerika-
niſchen Filmſchauſpielers Rudolf Valentino,
das ſich im Rudolf-Valentino-Park, der
mitten in Hollywood liegt, befindet, verübte
die 30jährige Anne Johnſton Selbſtmord, in
dem ſie Gift zu ſich nahm. Der Grund zur
t ſoll in einem nervöſen Zuſammenbruch
iegen.

M Maurer Toryebkoele
Ein Mann im hellen Trenchcogt
Rordjütland in Aufregung Der

Ein ſonderbarer Menſchenfeind treibt ſein
Unweſen auf den Landſtraßen Nordjütlands,
der ſogenannte „weiße Gangſter“. Seine
Untaten ſind in Dänemark das Haupttages-
geſpräch. Ein unbekannter Mann verübt ſeit
zwei Monaten nächtliche Attentate auf
Brücken und Landſtraßen in der Nähe des
Städtchens Lemvig. Er ſpannt an Weg-
biegungen oder Brückenköpfen ein Drahtſeil
über die Straße, das von den Opfern meiſt
erſt im letzten Moment, wenn es ſchon zu
ſpät iſt, bemerkt werden kann. Nach ſolchem
Unglücksfall ſieht man einen langen hageren
Mann in hellem Trenchcoat mit raſchen
Sprüngen im Dunkeln verſchwinden. Die
Gerüchte und Schauergeſchichten um dieſen
geiſtig wahrſcheinlich ſchwer belaſteten Men-
ſchen wachſen in demſelben Maße, wie die
Polizeiverſtärkungen, die aus der ganzen
Umgebung herbeigezogen werden.

Bisher iſt der Verbrecher allerdings ſeinen
Verfolgern überlegen. Die Anſchläge finden
faſt immer in der Mittwochnacht ſtatt. Am
vergangenen Mittwoch wachte ein Polizei-
poſten bis halb vier Uhr morgens an der
Brücke bei Fromsgard. Dann ging er über
die Brücke, um von der anderen Seite ſein
Motorrad zu holen und nach Hauſe zu
fahren Als er einige Minuten ſpäter über
die Brücke zurückfuhr, war ein Draht hin
übergeſpannt. Am nächſten Morgen fand ein
Milchjunge das Motorrad am Brücken-

„weiße Gangſter“ legt Auktofallen
geländer hängen und acht Meter darunter
den bewußtloſen, am Ufer angeſchwemmten
Poliziſten. An ſeinem Aufkommen wird
gezweifelt. Der Verbrecher iſt alſo ſo ver-
ſeſſen auf die Senſationen, die ihm ſeine Un-
taten gewähren, daß er ſtundenlang aus der
Nähe die Gendarmerie beobachtet hat.

Spanien politiſche Senſalion

Wie wir geſtern bereits kurz mitteilten,,
wird ſich der Sohn des ſpaniſchen Staats-
präſidenten wegen einer dienſtlichen Ver-
fehlung vor Gericht zu verantworten haben.
Wie man an autoritativer Stelle erfährt,
hat es ſich bei den „Unbotmäßigkeiten“ in der
Militärbaracke des in Jaca ſtationierten
Jnfanterie- Regiments darum gehandelt, daß
der dem Regiment angehörende Sohn des
Präſidenten Zamora eine Proteſt aktion
gegen einen Regierungsbeſchluß
inſzenieren wollte. Dieſe Proteſtaktion rich-
tete ſich gegen den Regierungserlaß, worin
als Folge der Rebellenkämpfe die Dienſtzeit
der Einjährigen verlängert wird. Die
Dienſtzeit von Louis Zamora hätte am
31. Oktober ihr Ende gefunden, war aber
nun auch verlängert worden. Die Ver-
haftung Zamoras wurde angeordnet, was
in ganz Spanien eine große Senſation her-
vorgerufen hat.

Entſcheidung heute
Doumergues Staatsreformpläne.

Der geſtern abgehaltene franzöſiſche
Kabinettsrat hat noch keine Entſcheidung
gebracht. Folgende amtliche Verlautbarung iſt
ausgegeben worden: „Der Miniſterpräſident
hat den Mitgliedern der Regierung den Plan
der Verfaſſungsreform unterbreitet und die
Gründe dargelegt, die ihn veranlaßt haben,
dieſen Text vorzulegen. Der Kabinettsrat hat
den Plan geprüft. Endgültige Beſchlüſſe wer-
den morgen im Verlaufe des Miniſterrats
gefaßt.“ Die Miniſter weigerten ſich beim
Verlaſſen des Miniſterpräſidiums, irgendeine
Erklärung abzugeben. Ueber die endgültige
Regelung der ſehr heiklen Verfaſſungsfrage
herrſcht daher völlige Ungewißheit. Jn Re-
gierungskreiſen ſcheint man jedoch nach dem
Kabinettsrat wieder optimiſtiſch geſtimmt zu
ſein. Man hat den Eindruck, als ob nunmehr
die Auseinanderſetzungen über die Ver-
faſſungsreform im Laufe des Miniſterrates
eine für alle Teile annehmbare Löſung er-
halten.

Augsburger Muſenmsſkandal
Ohlenroth und Haemmerle unter Anklage.

Vor der erſten Strafkammer des Land-
gerichts Augsburg begann geſtern vor-
mittag der mit großer Spannung erwartete
Prozeß gegen den ehemaligen Leiter des
Augsburger Maximilianmuſeums, Konſer-
vator Ludwig Ohlenroth, und den ehe-
maligen ſtädtiſchen Angeſtellten, Kunſt-
hiſtoriker Albert Haemmerle. Aus der
umfangreichen Anklageſchrift geht u. a. her
vor, daß die beiden Angeklagten nicht nur
Kunſtgegenſtände fremder Eigentümer ver-
äußerten, ſondern ſich auch an ihnen zugäng-
lichen Geldern der Stadt vergriffen, die
Zahlungsbelege verſchwinden ließen und die
Kaſſenbücher fälſchten. Durch die Betrüge-
reien der Angeklagten gingen ganze Samm-
lungen des Maximilianmuſeums verloren,

vor allem eine wertvolle Porzellanſammlung
im Werte von 120000 Mark. Die zahlreichen
veräußerten Muſeumsgegenſtände ſind nicht
mehr beizubringen.

Die Eifel im Winkerkleid

In der Eifel trat im Laufe des Donners
tag heftiges Schneetreiben auf, das mehrere
Stunden anhielt und die Höhen in eine dichte
Schneedecke hüllte. Am Freitag morgen fiel
r im geſamten Rheingebiet leichter
Schnee.

Die Schraube verloren

Schwierige Bergung eines havarierten
Dampfers.

Der ſchwediſche Frachtdampfer „Stonoe“,
der in Hernoeſand beheimatet iſt und vor
etwa 14 Tagen mit einer Ladung Holz von
Nantes in See gegangen war, verlor am ver-
gangenen Sonnabend in der deutſchen Bucht
ſeine Schraube und trieb etwa 150 Meilen
nordweſtlich von Helgoland. Drei in der
Nähe befindliche holländiſche Fiſchdampfer
nahmen den Dampfer unter ſchwierigen Um-
ſtänden ins Schlepp, um den nächſten Hafen
anzulaufen. Da Windſtärke 9 bis 11 herrſchte,
brauchten die drei Fiſchdampfer nicht weniger
als fünf Tage, bis ſie die Weſermündung er-
reichten. Am Donnerstag konnte der
ſchwediſche Dampfer ſchließlich auf der
Bremerhavener Reede vor Anker gehen.

Der Schnelldampfer „Bremen“, das Flagg-
ſchiff des Norödeutſchen Lloyös, iſt am
Freitagvormittag unter Führung von Ka-
pitän Ziegenbein aus Bremerhaven zu ſeiner
100. Fahrt nach Neuyork ausgelaufen.

Jnfolge der ſtarken Regengüſſe der letzten
Zeit iſt das Waſſer der Newa ſo ſtark im
Steigen, daß mehrere Stastteile Lenin-
grads vom Hochwaſſer bedroht ſind. Einige
Fabriken, die dicht an der Newa liegen,
mußten bereits geräumt werden.

Die Kinder des Bacchus“
170 602 Klubs in Frankreich.

Allgemein gilt England als das Land der
meiſten Klubs, ob es aber wie Frankreich über
170 000 aufweiſen kann, müßte erſt bewieſen
werden. Jn zwanzig dicken Bänden ſind die
170 602 Klubs der Franzoſen, die angemeldet
ſein müſſen, 8w gen al regiſtriert. Natür-
lich fehlt es bei dieſer Fülle nicht an merk-
würdigen Namen. Es gibt ſt B. einen „Klub
der blaugrünen Augen“, deſſen Mitglieder die
vorgeſchriebene Augenfarbe vorweiſen müſſen.
Die Mitglieder des „Klubs der Nacht?axen-
Kutſcher“ müſſen bei ihrer Aufnahme feier-
lichſt geloben, nachts von der Hupe möglichſt
wenig Gebrauch zu machen. Ferner gibt es
einen umfangreichen Klub der Männer, deren
Frauen treulos geweſen ſind. Jn ihren
Sitzungen tröſten ſie einander. Zweifelsohne
wird es auch einen Klub der Frauen von un
treuen Männern geben, der vielleicht noch
umfangreicher iſt. Dem „Klub der raſierten
Kinne“ gehören die Franzoſen an, die es
wagen, glattraſiert zu gehen. Die bartloſe
Mode hat anſcheinend in Frankreich wenig
Ausſicht. Jn dem Klub der „Kinder des
Bacchps“ ſoll es ſtets ſehr vergnügt zugehen,
wie ſchon aus dem Namen zu ſchließen iſt

Frecher Raubüberfall

auf der Semmering-Bahnſtrecke.

Ein frecher Raubüberfall hat ſich auf der
Semmeringſtrecke der Wiener Südbahn er
eignet. Als gegen Mitternacht ein Perſonen
zug zur ſteilſten Stelle der niederöſterreichi-
ſchen Rampe der Semmeringbergſtrecke bei
der Station Wolfsbergkogel kam, ſprangen
drei Burſchen mit Masken auf den Poſtwagen
des Zuges. Zwei Burſchen hielten mit einem
Revolver den Beamten in Schach. Der dritte
durchwühlte die Poſtſendungen. Zu ihrer
größten Ueberraſchung fanden die Räuber
aber kein Geld. Wütend ſprangen die drei
Burſchen knapp vor der Station Semmering
wieder ab. Gendarmerieſtreifen konnten di
drei Täter verhaften.

Beulenpeſt in Tanger

Anläßlich des Beſuches mehrerer hundert
Deutſcher aus Polen hat der Thorner Heimat-
bund an den Führer und Reichskanzler ein
Telegramm gerichtet, auf das der Führer
antwortete.

Reichsminiſter Dr. Goebbels beſichtigte
Freitagnachmittag das Berliner Winter-
hilfswerk.

Das Gemeinſchaftslager „Hanns Kerrl“
in Jüterbog, in dem die preußiſchen
Referendare, Vermeſſungsingenieure, Regie-
rungsbauführer, neuerdings auch die Jung
zahnärzte, zuſammengefaßt ſind, erfährt, wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
eine Erweiterung durch die Aufnahme
der Hamburger und Mecklenburger Referen-

Als erſter der Nachkriegsfliegergeneration
kann jetzt Flugkapitän Hugo Wiskant von
der Deutſchen Lufthanſa auf eine Million
Flugkilometer zurückblicken.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druchk
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiterr Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Scßriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles. beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter Erhard Schmidt. Merſeburg. DA 9/1934: Aus
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6059. Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 30 371 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22556: Ausgabe Weimariſche Zeitung,
Weimar 6183: Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſenach
5004 insgeſamt 70 173.

Umwege der Liebe
Von Peter Bamm.

In Neuyork lebt zur Zeit ein Mann, der
die Aufmerkſamkeit der Philoſophen ſowohl
des alten wie des neuen Kontinents ver-
dient. Er heißt John Bolger und iſt der
einzige Menſch auf der Erde, der imſtande
iſt, die Gefühle zu beſchreiben, die der Menſch
hat, wenn er in den Himmel kommt. Er iſt
dazu imſtande, weil er etwas erlebt hat,
was beinahe dem gleichkommt, in den Him-
mel zu kommen. John Bolger war arbeits-
los. Er glaubte, alles verſucht zu haben,
was ein Mann von dreißig Jahren ver-
ſuchen kann, um Arbeit zu bekommen. Er
hatte keinen Erfolg. Er glaubte ſich von
ſeinem Glück verlaſſen und beſchloß, dieſe
unfreundliche Erde zu verlaſſen. Er klet-
terte auf eine Brücke der Neuyorker Hoch-
bahn, die über eine belebte Straße hinweg-
führte, und ſprang von dieſer Brücke auf die
Straße hinunter. An dieſer Stelle pflegen
die Schriftſteller die Bemerkung hinzuſetzen,
daß der von ihnen ſchriftgeſtellte Mann
während ſeines Falles ſein Leben noch ein-
mal an ſich vorbeiziehen ſieht. Jch glaube
nicht, daß das für gewöhnliche Menſchen zu
trifft. Nur für Schriftſteller trifft es zu.
Sie ſehen alle ihre ſchlechten Bücher noch
einmal an ſich vorüberziehen und dieſe ihnen
von den Göttern auferlegte Strafe iſt ent-
ſchieden gerecht. John Bolger empfand gar
nichts als den unerhörten Krach Neuyorks.
Aber er war ein geübter Schwimmer, und
ſo verſuchte er ganz unwillkürlich, mit eini-
germaßen korrekter Haltung durch die Luft
zu fliegen. Das hatte zur Folge, daß er auf
dem bequemen Rückſitz einer wunderbaren
er ne neben einem bezaubernden Engel

ndete.
Ohne Zweifel muß John Bolger zunächſt

angenommen haben, daß er im Himmel ge
landet ſet. Ach, wer das Herz dieſes Man
arte* dieſem Augenblick hätte betrachten

Auch der Engel war verdutzt. So roman-
tiſch die Amerikanerin von Natur auch iſt,
ein Mann, der ſo geradewegs vom Himmel
fällt, kann keine Begeiſterung, ſondern höch-
ſtens Verblüffung hervorrufen.

John Bolger war ſich nicht darüber m
klaren, ob er ſich vorſtellen müſſe, einfach.
weil er nicht wußte, ob das im Himmel
üblich ſei. Und in der Tat, auch der gelehr-
teſte Theologe hätte ihm nicht ſagen ännen,
welcher Manieren man ſich im Himmel zu
befleißigen hat. Durch Johns fixes Gehirn
ſchoß natürlich auch ſofort der Gedanke, ſich
mit dem Engel ad hoce zu verloben. Ein
verblüffter Gegner iſt leicht zu beſiegen.
Aber John, der keinen Teufel auf der gan-
zen Welt fürchtete, war doch durchaus im
Zweifel, ob man ſich mit einem Engel im
Himmel verloben könne. Ob der Engel
engliſch ſprach?

Schließlich ſiegte in ſeinem bewegten
Herzen die Schüchternheit des wahren Gent-
leman. Er zog verlegen ſeine Kappe un
ſtieg an der nächſten Straßenkreuzung aus.
Während er im Gewühl verſchwand, wurde
ihm langſam klar, daß er immer noch auf
Erden war. Nach zehn Minuten ſtand er
wieder an der Brücke, von der er ſoeben
heruntergeſprungen war. Er betrachtete ſie
lange und nachdenklich, um endlich ſtill von
dannen zu ſchreiten. Ein kurzer Aufenthalt im
Himmel genügt offenbar, um es auf Erden
wieder eine Weile aushalten zu können.

Nur die Umwege führen zum Ziel. Vom
Palace Theater in der Thorntonſtreet zum
Somerſethouſe, dem Standesamt von Lon-
don, ſind es keine zweihundert Schritt. Aber
Campbell Black, der Sieger des Auſtralien-
fluges, mußte den Umweg über Melbourne
nehmen, im ganzen 34000 Kilometer, um zu
ſeinem Ziel zu gelangen. Florence Des-
mond, der ſchöne, aber hartherzige Star der
Revue im Palace-Theater, iſt ſeit langem
die erwählte Schöne Campbell Blacks. er
ſie konnte ſich immer noch nicht entſchließen.

Erſt bei ſeiner Abfahrt auf dem Flugplatz
Mildenhall gab ſie ihm das Verſprechen, ihn
zu heiraten, wenn er Sieger würde. Black
ging, flog und ſiegte, und nun iſt Florence
ſeine Braut. Sie haben ſich fernmündlich
verlobt, was zwar bei weitem nicht ſo ſchön
iſt wie mündlich, aber doch ſehr ſchick.

An dieſem Vorgang iſt etwas ſehr beruhi-
gend. Wir wiſſen jetzt, daß das größte Luft-
rennen der Welt nicht von einem Motor
gewonnen worden iſt, ſondern von einem
Herzen. Der Treibſtoff Blacks war nicht
das Benzin, ſondern die Liebe. Und erreicht
hat er nicht bloß irgendeinen Flugplatz, ſon
dern das Ziel ſeiner Sehnſucht. Freilich, der
Mann, der von der Hochbahnbrücke auf bie
Erde hinabſprang, landete im Himmel. Der
Mann, der durch den Himmel ſeinem Ziele
zuſtürmte, landete auf der Erde. Er iſt
zwar glücklicher geweſen als jener, aber er
iſt noch lange nicht ſo weiſe.

An dieſem Vorgang iſt ferner ſehr be-
ruhigend die Feſtſtellung, daß die Frauen
geſcheit und herzlos, die Männer aber dumm
und gutmütig ſind.

Es ſteht dem Chroniſten nicht zu, über
die Herzloſigkeit oder Dummheit ſo berühm-
ter Perſönlichkeiten Bemerkungen zu machen.
Jedenfalls die Geſcheitheit von Miß Kuni-
gunde Desmond beſteht darin, daß ſie einen
Mann, den ſie liebt, in Gefahren fagt. Und
die Gutmütigkeit von Mr. Delorges Block
zeigt ſich darin, daß er die Dame heiratet.
Aber freilich, er hob ja nicht nur, zwiſchen
dem Tiger und dem Leu'n, einen Hindſchuh
auf, ſondern einen Scheck über zehntrauſend
Pfund, und dafür kann man ſich ſchon eine
elektriſche Küche kaufen.

Wie tröſtlich, daß angeſichts der drohenden
Verfilmung des Lebens ſich ſchon die Gegen
kräfte in der Tiefe zu regen beginnen. ie
ſicherlich vielen meiner Leſer iſt dem Chro-
niſten beim Studium der Abendzeitung der
Gang durch die Anzeigenplantage der liebſte.
Hier breitet ſich, ein brntes Beet, das

Wunſchbild unſerer Zeit. Eine Fee, die
heutzutage auf die Erde käme, brauchte nicht
mehr ſich Sorgen zu machen, was ſie erfüllen
ſollte. Die Anzeigenplantagen ſind die
unerblühten Gärten der Träume unſerer
Zeitgenoſſen.

„Dame, gebild, Stände, Ende 40, voll
ſchlank, blond ohne Waſſerſtoff, ſucht
Lebensgefährten zum Kanufahren. Kanu
vorhanden. Vermögen erwünſcht.“
Wer kennt ſie nicht, dieſe halben Aepfel

vom Baume der Unkenntnis des Lebens, zu
denen der andere halbe Apfel geſucht wird.
Jn langen Alleen ſtehen die vollſchlanken
Vierzigerinnen in der Anzeigenplantage und
warten auf ihren Caſanova aus Pankow,
melancholiſche und lächerliche Gewächſe, die
nur deshalb noch ſo „gut erhalten“ ſind, weil
r Stürme des Lebens ſie nicht zerzauſt

aben.
Aber die Uniformierung des Daſeins iſt

nicht endgültig. Und ſo unterbreiten wir
unſeren geneigten Leſern zu nichts weiter
als zur Kenntnisnahme die folgende An-
zeige, die eine Frau, der es zu dumm ge-
worden war, als eine brillante Rakete in
dieſen Tagen in der Plantage einer Ham-
burger Zeitung abbrannte:

„Dame, diesmal ungebildet, geizig, ver
ſchloſſen und grob, wünſcht aus Luſt am
Streit die Bekanntſchaft einer geeign,
männl. Perſon b. 45 Jahre, für Ansfl.,
Theat., Kino und Skilauf.“
Dreitauſend Zuſchriften wird ſie bekom-

men. Oder meinen Sie nicht?
Landesſtellenleiter Lindenberg Leiter der

Thingſtätten Mitteldentſchlands. Der Reichs-
miniſter für Volksaufklärung und Propa-
d hat dem halliſchen Landesſtellenleiter

ritz Lindenberg ſämtliche Vollmachten zum
usbau und zur Organiſation der Thin

ſtätten und damit der Mitteldeutſchen Spie
gemeinſchaft für nationale Feſtgeſtaltung“
erteilt. Landesſtellenkeiter vnimmt die Geſamtleitung ehrenawtl
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Wir zeigen hübsche und modische Hand-
arbeiten aller Art. Unsere fachkundige Ver-
käuferin steht Ihnen
kunft über die

verwendeten Materials usw., zur Verfügung.

Conftzer
W Merseburg

unseren Kundinnen
gute und zahlreiche Anregungen

t Ihre Handarbeiten zu geben, eröffneten

Wir im I. Stock eine entzückende

Aue
Technik, die Menge des

Bitte besuchen Sie uns!

Für jeden Geschmack, für jede Hand
ist etwas zu finden.

Weißenfelser Str. 2

Geschenke
für alle Gelegen-

heiten.
Kunsiqewerbliche

Erzeuqnisse
im Schaufenster.

Richard Lots
Burgstrahe 7.

Achtung
Hausfrauen!

Wer zahlt weiter auf
faſt neue Marken
Nähmaſchine? Off.
unt. C 1926 Geſch,

Gute
Kapitalanlage
Schönes Familien
grundſt. Villenſtil,
m. gr. Obſtgarten
in herrl. Lage Weim.,
auch für Rentner
geeignet. bei 8000
RM. Anzahl. unter
günſt. edingung.
ſof. zu verk. durch

Kühnr,

Ulster Paletots
aus deutschen Qualitätsstoffen

RM. 38.- 46.- 58.-PROGRESS
Hildebrandt
Aeltestes Merseburger Schneider-Fachgeschäft
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eWissen Sie es schon
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Schütze hat eine Möbelfabrik,
ſeit Jahren ſtilliegend, in Sangerhauſen erworben
die nun zu neuem Leben erwachen wird. Etwa

40 Handwerker und Bauarbeiter
konnten durch die Wiederherſtellung
dieſes Werkes Arbeit erhalten.

höchsto Sauglkraft!
trag und fahrbar!
reiches Tubehörl

den Fachgeschaſten

MAD*Z-PFEIFFER

S

Je ſousſe Workstätto
Ernst Elbel. Halle
er ramstr. V T. 29009

vrenw. Nennen
Gutgehende

Pachtbäckerei
Stadt oder Land. v.
tüchtig. Fachmann
geſucht. Kapital
vorhanden. Offert.
R 3364 Geſch.

Gutgeh.
Bäückerei

Grundſtück
Stodt oder Land b.
8000 RM. Anzahl.
ſof. zu kaufen geſ.
Wilde, Erdeborn b.

Eislben.

Zimmer
leer, mit Kochgeleg.
an einzel. Frau zu
vermieten.
Jahnſtraße 10 pt.

Flüge
neu u. gebraucht

Blüthner
Feur ch
Kalm, Schimmel

Pianohaus

Halle Saale
/alsenhausr ng T

Gute Möbel,

billige Preise

Hugo Schmieder
Markt 12 Tischlermeilster

e

Heue 6änsefedern

h erreitaschen und er
2.50. Kleine Federn m.

Haunen A. U Daunen
la 5.50, la Volldaunen 7. 8.

Gerissene Federn m. Daunen 3.40 u. 4.50
rehr zart u. weich 5.40 Ia 6.25. Pre rte
Garant.-Inlette. Vers. p. Nachn. ab 5 Pfd.

Garantie für reelle, staubfreie
are. NehmeNichtgefaltendes zurück

Fran Vor Günsetedorn-
wüäsacherel. Neutrobbin 176 Oderheuch

Polſtermöbel Matratzen
in reicher Auswahl
Auſarbeiten Moderniſieren
zu billigſten Preiſen.

Erich Borsdorſff 2

Gutgehendes Geſchäft
mit oder ohne Laden, möglichſt mit größerer
Wohnung, in gleichem Hauſe oder in der
Nachbarſchaft zu kaufen, zu mieten oder
zu pachten geſucht. Ausführliche Zu
ſchriften erbeten unter A 29855 Geſch.

Familien -Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben
Halle

Etiſabeth Wege geb. Mentzel, 71 Jahre
Hermann Stäber ſen., 54 Jahre
Lokomotivführer Guſtav Löther, 54 J.

Querfurt
Emma Burgemeiſter geb. Schirrmeiſter

Lützen
Frau Pfarrer Jrmengard Stepp geb.

Hagemeyer
Michlitz

Gaſtwirt Otto Müller, 66 Jahre
Leipzig

Minna verw. Schunke geb. Lorenz
Alma Rothe geb. Winkler, 56 Jahre
Maria Hillig geb. Lronhardt
Klara Jetfchel geb. Wagnir, 58 Jahre
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ERSEBUBG
Kleine Anzeigen

ſindörfolgsbringer

Il Burgſtraße 4Il

al

Heute beginnen wir mit dem Ausſchlachten eines

Rieſen De
MarzipanSchweines
garantiert rein, ganz friſche Ware, Pfund nur 30 Pfg.

3 Prozent Rabatt in Marken

Gerling Rockſtroh
Schmale Straße 11

Bitte ſehen Sie ſich das Schwein in unſerem Fenſter an-

iel

9 S

III

en

I

ſten

I

U
iptr

Klosetts Bäder,
Gds- uud Wasseranlagen

auch Reparaturen
r

Jthhen.
Merseburg, Schmale Str. 20

Inſerieren bringt Gewinn

chlalzimme, Kiel en
99 kaukaſiſch,man Nußbaum, ſchwere Arbeit

beſtehend aus 1 Schrank, 1.60 m, mit

feiner doppelt geſchweift. Nuß-
baum-Mitteltür, 2 Betten, 1Friſiter
kommode mit teil. Kriſtallſpiegel,
2 Stahlmatratz., 2 Nachttiſchch. mit J
Glasplatt., 1 Stuhl u. 1 Hocker m.
Polſterſitz, komplett zum enorm
niedrigen Preiſe von nur

Sehen Sie ſich bitte bei mir das Jimmer an
und Sie werden davon begeiſtert ſein

Möbel -PReddigan
Am Gotthardtelch wo jeder gut kauft

K'o ſt e un l o ſe

Nur bel mir erhältlich!

2 a ger ung

Inserieren bringt Gewinn!

éStagtsbeamter
39 Jahre, große ſympathiſche Erſcheinung
mit ſehr gutem Einkommen penſions-
berechtigt, muſik-
le zens gebildete Hausfrau und liebevol!e
Mutter für 7 jährigen geſunden Bubcn.

Nur Neigung entſcheidet. Aufrichtige Zu
ſchriften mit Adreſſe an Agentur Möliler-
Erſe, Leipzig N 22, Halleſche Str. 161 III.

ſportliebend, ſucht

General Vertreter (in)
geſucht auch vom Schreibtiſch aus
Poſer K Beutel, Leipzig W 33

Klan
n gerkaufen Sio

Wintfer-Ulster
Winter- Paletots
Paletots mit Samfkragen
Herren Anzüge
Wefter- Mäntel

Tee l l zahlung
U Anrahbhluag
Woechen- oder Monaitsreſen.

inh. Alfred Georgi
Leipziger Sirahe
Eingang Kl. Sandbero

len

Schützenhaus

morgen nachmittag
Unkerhallungskonzerk
ab 7.30 Uhr: Tann z

Creyvypau
Sonntag und Montag von 16 Uhr

Kirmes- Ball
Es ladet ein E. Teichmann

Gasthaus Kkröllwitz

Sonntag u. Montag,
den 4. u. 5. November

Modernſte Maſchinen
ſind beſtellt. Nicht lange mehr, dann ziehen Tiſchler
ein, um durch ihe Schaffen Zeugnis zu geben vom
handwerklichen Können.

Noch mehr als bisher
glaube ich durch dieſen Schritt künftig meine
Kundſchaft zufrieden zu ſtellen.

Noch mehr als bisher
werde ich allen Wünſchen meiner geſchätzten Kund
ſchaft Rechnung tragen können.
Unermüdlich weiter zu arbeiten an der Steigernng
meiner ohnehin bekannten Leiſtungsfähigkeit,
dadurch mitzuhelſen, weiteren Vollsgenoſſen
Arbeitsmöglichkeit. zu ſchaffen,iß meine Aufgabe.

140 Volksgenoſſen
etwa ſinden heute durch mein Geſamt Unternehmen
Arbeit und Verdienſt. Denken Sie daran, wenn
Sie den Namen „Schütze“ hören Auch durch Jhr
Vertrauen zu meinem Hauſe können Sie mithelſen,
daß noch weitere Kräſte in Arbeit und Brot kommen.

S Schütze Inh. A. Gieſeler

Entenplan 9 Tel. 2927Ortskirmes Sangerhauſen, Aſchersleben, Eisleben
Frdl. laden ein Max Strauch u, Frau

Tonbilduno, Geſang. Sprech- Ttechnik er Eiſe Ellen Heiimann I pegrer Programm
Schülerin des Leipziger Konſervatoriums
Dr. med. Reinecke Fr. Kammer-

Stadttheater Halle
Sonntag, 15 Uhr: „Die luſtigen Weiber von Windſor“:
19,30 Uhr: „Po enblut“; Montag, 20 Uhr: „Aida“ Diens
tag, 20 Uhr „Die luſtigen Weiber von Windſor“ Mittwoch,
20 Uhr: „Polenblut“; Donnerstag, 20 Uhr „Wallenſteins
Tod“; 20 Uhr: Stadtſchützenhaus: „2. Sinfoniekonzert des
Städtiſchen Orcheſters“ Freitag, 20 Uhr: „Wallenſteins Tod“;
Sonnabend, 20 Uhr: „Totila“; Sonntag, 15 Uhr
„Wallenſteins Tod; 19,30 Uhr: „Polenblut“.

Neues Theater Leipzig
Sonntag, 19 Uhr „Carmen“; Montag, 20 Uhr: „Die En
führung aus dem Serail“ Dienstag, 19,30 Uhr: „Der Bären-
häuter“; Mittwoch, 19,30 „Carmen“; Donners ag, 20 Ubhr:
„König für einen Tag“; Freitag, 20 Uhr: „Fidelio“; Sonn-
aben 19,30 Uhr „Carmen“; Sonntag, 19,30 Uhr Di-
Fledermaus“.

Altes Theaten Leipzig
Sonntag, 20 Uhr: „Wer? Wen Montag geſchloſſen
Dienstag, 20 Uhr: „Die Jungſrau von Orleans“ Mittwoch,
20 Ur: „Wer? Wen Donnerstag, 20 Uhr: „Wer? Wen?
Freitag, 20 Uhr „Die Jungſrau von Orlrans“; Sonnabend;
20 Uhr: „Wer? Wen Sonntag, 20 Uhr „Wer Wen?“

ab Garagen
Schuppen

Jagdhütten
Fabrradständer
feuersicher und

zerlegbar aus Stahlblech oder Beton
Gebr. Achenhach, G. m. b. H.

W Woeidanau/Steg, Posſfach 137

Obſthäume alle Sorten
Rofen alle Farben ſrottvinig

Gebr. Schmidt
Leunager Str. 2 (hinter d. Kaſino

Wer Bargeld hat
der ſchreibe heute!

AMerren-Ballonrod RM. 40. Kompl.
Domen-Ballonrod RM. 44. kompl
Quolität, Gorantie, ausf. Prosp. grofis

E. u. P. Stricker, fahrradfabrik
Bracdwede-- Bielefeld 280

ſängerin Lilli Lehmann, Berlin
Staatl. genehmigte Stimmbildnerin
Arztlich empfohlen für Stimmlranke

Merſeburg, Keumarkt 36
Fernruf 2098 Sprechſt. 11-—13 Uhr

Iaschenuhr m. gepruft., 33ſtund. deufſch. An
kerwert, Garantieſchein f. 1 Jahr

Nr. 3 Herrentaſchenuhr,
vernickelt M. 2.,

Nr. 4 verſilb. m. verg. Rand.,
Scharn. u. Ovalbüg. M. 2, 90

Nr. 5 dieſelbe mit beſſer. Werk,
R Bkeine flache Form. M. 3,70

M Nr. 6 Sprungdeckeluhr,
J Deckel, vergoldet. M. 5, 40

Nr. 7 Damenuhr, ſtark verſilb.,

2 vergold. Ränd. M.3,00
Nr. s Armdanduhr m. Leder

riemen M. 2.70Mckelkette M. o. 25, Doppelkette, vergoſd., M. 0,80,
Kapfel M. 0,20. Wecker, gut. h M. 1,85.
Derſand gegen Rachnahme. Katalog gratis.

Jahresumſatz über 15 000 Uhren.
Fritz Heinecke, Braunſchweig 212

Am Schwarzen Berg.

Wo gut gelaunte Menſchen ſind,

ſind guch Matratzen Po

TrauerDruckſachen
liefert ſchnell und preiswert

Merfeburger Tageblakt (Kreisblat) s

Was Sie auch für Jhre Wohnung brauchen
Eine Fimmereinrichtung, ein ſchönes Einzelmöbel,

bequeme Polſtermöbel, ob einen Teppich, ob De

korationen oder Gardinen, das alles finden Sie im

bekannten Einrichtungshaus Martick, Falle am Alten

Markt. Die große Auswahl, die prächtigen Muſter

und die niedrigen Preiſe werden Sie überraſchen.

Einrichtungshaus Mar ick
Inhaber Richard Fiemer Halle Saale Am en Markt
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